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Advokatie der Kirche.
(/Vllvoeatia Leel<;8iae.)

Von dem hochehrwurdigen Vater

Fr. Gossler
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der Mindern, der Observanten.
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-Augsburg 1888.
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oder
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llechts - Zustand

erzbischöflichen Stuhles zu Köln
seit dem 21. November 1837.

Enthaltend: . .
die ferneren Thatsachen ugd ^.ets, nebst quellenmäßiger,
kirchcnrechtlicher Ausführung über die vier Anklagepunkte,be-
Hufs der gütlichen Ausgleichung, in gleicher Weise und
Absicht vorgetragen mit Erörterung der kanonischen Fragen
Über las --Illvocatiae, ?Iaeetum regium, keeursas all?rin-
cipem als Majestäts-Rccht circa Sacra und gemischte Ehen,
nach den Kirchenrcchtcn und deutschen Staats- und Limdes-
Gcsetzcn, in besonderer Rücksicht auf die erwünschte Ausschrei¬
bung eines große» allgemeinen Mrchen-Conciliums
der Christenheit zur Schlichtung aller streitigen Neligions-
und Kirchen-Angelegenheiten und Wiedervereinigung aller

christlichen Rcligionsverwandten.

U. ^r. Fron? Theodor Heinrich Gossler,Ordens - Priester , Prediger und Beichtvater an der Sbfervanten>Kirche, Ver>
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liiid.cz wird werden Eine Heerde und Ein Hirt!
St. Johannes Evangelium io, ts.

Augsburg 1838.
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Allgemeine und besondere Aechtsquellen
in derSache des erzbischöflichenStnhles von Köln.
1. Lcriptura Laers.
2. Zu« vsnonlcum mit allgemeinen Kirchenconcilienund Bnllarien.
5. Goldene Bnllc von 121z.
/>. Gesetze Kaiser Friedrichs II über die kirchliche Freiheit <io 1220.
s. Konstitutionen Kaiser Carls IV von 1550 und 1577. zur Be¬

kräftigung der Klrchenfrcihelten.
6. Fürsten-Konkordate(SuIIse Lugonii ?. IV äe 5. et 7. Vodr. iaa7).
7. SogenannterAschaffenburger Receß oder Wiener Konkordat vom

7. Febr. iaa8.
8. Passauer Vergleich von 1552.
9. Reichs-Abschled von 1555.
10. Westphälischer Friedensschlußvon 1648.
11. Retchs-Dcputativns-Hauptschluß von 180z.
12. Wiener Kongreß-Aktenvon 1815.
15. Deutsche Bnndes-Akte vom 8. Juni 1815.
1/t. Französische Ordonnanzen von 155g und 1579.
15. Französisches Konkordat vom 15. Juli 1801.
16. Organisches Gesetz vom 18. Germinal X.
17. Neueste Konkordate der europaischen Staaten mit dem aposto¬

lischen Stuhle.
18. Allgemeines preußisches Landrecht, mit den neuern Gesetzen.
19. Neuere Beschlüsse der deutschen Bundesversammlung.
20. Die französische Gesetzgebung in denRheinprovinzcn(Oo-Ie civil etc.).



Und es wird werden Eine Heerde
und Gin Hirt!

(St. Johannes Evangelium Kap. iv, V. 16.)





Einltituü g.

Die Wege des Herrn sind von den Wegen der Sterb¬
lichen verschieden. Der unbefangene Beobachter erkennt
die Kölnische Angelegenheit als sehr geeignet zur güt¬
liche n kirchlichen nnd staatsrechtlichen Ausgleich u n g,
und als nähere Veranlassung zur Wiedervereinigung

aller getrennten christlichen Religionsverwandten.

^Jn heb lehten (lachtuliwio (w.esui'oa .Xrk. XIV,
i- heißt es ausdrücklich in reichsgefctzlicher Be¬

stimmung :
So wollen wir daran seyN/ daß die Klausa«

saaeularus V0lt den Ilcdesiastieis stlausls) rechtlich
unterschieden/ auch die darunter vorkommenden zwei¬
felhaften Falle durch gütliche/ mit dem papst¬
lichen Stuhle vorzunehmende Handlun-
g e n u ndVe r g l e i ch e e r ledig sofort dem Papste/
den Erz- und Bischöfen/ wie auch der weltlichen
Obrigkeit einer jeden ihr Recht und Judikatur un¬
gestört gelassen werden möge. — Dieses Reichs-
Gcfetz findet zunächst rechtlich auf die clausuni.
Anwendung. Aber die erleuchteten Kirchenverwalter
und Staatsmänner richten den Blick auf den Rechts¬
punkt/ ohne das höhere Ziel alles Rechtes aus dem
Auge zu verlieren.



— 8 —

Der große Ehrenname, welchen der König der
Könige Sich Selbst, dem Allergerechtesten Richter,
beigelegt hat, ist: Fürst des Friedens (erinc^is
?acis) Islnss y. Wunderbar, weise im Rathc, star¬
ker Gott, Vater der künftigen Welt, Erbauer der
himmlischen Friedensstadt zu Einer Heerde unter
Einem Hirten, lenket der Friedensfürst das Herz
der Könige auf den Weg des Friedens. Lioor äi-
visionos o^iiginini, ito cor Ilc^is in mono l^oinini;
ljnocunHne volucrit? inolinglnt illnä. I'rov. 21? 1-

Das Herz des Königes ist in der Hand des Herrn,
wie Wasscrbache; Er lenket es, wohin Er will.
Sprüchw. 21, 1.

Aus dem brandenburgischcnZepter wird die
edle Palme des Friedens hervorblühcn durch den An¬
trag an den Stuhl des heiligen Petrus:

zur Ausschreibung eines geheimen Kir-
cheu-Conciliums der Christenheit behnss
gütlicher Ausgleichung aller streitigen
Aeligions- und Kirchen-Angelegenheiten,
und Wiedervereinigung aller Religions-
verwandten.
Dreihundert Jahre sind verflossen seit der im

Jahre 1537 erfolgten ersten Ausschreibung des letzten
allgemeinen Kirchen-Conciliums, und Tausend Jahre
seit der Trennung der Griechen! Der Apostel, als
Gesandter Gottes, spricht:

Die Zeit ist kurz!
(St. Pau lus I !l ä Lorintü. 7, 2y.) /



/ Lasset eu ch beschwöre!!!
Versöhnet euch! (St. Paulus II aä Lorliwü. 5 )

Der Gott aber der Geduld und Langmuth,
des Friedens und des Trostes gebe uns Eintracht/
auf daß wir einerlei Gesinnungen untereinander ha¬
ben Jesu Christo gemäß/ fiöße uns ein den Geist
der Liebe und der Demuth/ auf daß wir die Sprache
Eines Glaubens/ Einer Hoffnung und Ei¬
ner Liebe reden und keine Spaltungen unter uns
scycn/ daß wir aber vollkommen seyen in Derselben
Erkenntnis' und in Derselben Weisheit des
Evangeliums/ auf daß wir, gleiche Liebe habend,
cinmüthig und einhellig, in Einigkeit des Geistes
durch das Band des Friedens, Ein Leib und Ein
Geist, berufen zu Einer Hoffnung unserer Bestim¬
mung für das ewige Leben, versöhnlich in Liebe, mit
aller Demuth und Sanftmuth und Geduld, nach
Derselben Richtschnur des Evangeliums und Regel
des Glaubens wandeln, mitleidig, brüderlich, barm¬
herzig, bescheiden, nicht Böses mit Bösem vergel¬
tend, nicht Schmahworte mit Schmahworten, ein¬
ander wohlthuend und segnend, berufen, die Wohl-
thaten und Segnungen des Himmels zu erben:
mit Einem Herzen und Einem Munde prei¬
sen Gott und den Vater unseres Herrn
Jesus Christus.

In rechtlicher Erörterung der gegenwartigen
Ljwtüiilis überzeugt man sich INN

so mehr, daß sie gesetzlich zur
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slüo zu stellen scy, als der Artikel 5. 52 des West¬
fälischen Friedens

(In8ir. I>. 0sn.)
ausdrücklich be¬

stimmt!
datliolicis et XuAustanae (lonkessionis 3ta»

tidns in cluas partes enntilms, sola

lites äirimat, non attenta Volorum

pluraiitate.
Wenn unter den Reichsstandelt beider¬

lei Religionstheile, Katholische und Augsburgische
Konfessionsverwandte ungleicher Meinung sind/ so
soll nicht die Mehrheit der Stimmen/ sondern nur
gütlicher Vergleich die Streitigkeiten schlichten.

Und diese gesetzliche Norm ist keineswegs aus¬
geschlossen durch den Artikel

10
der deutschen Bun¬

desakte (welcher vielmehr die Gleichheit der christ¬
lichen Religions-Vcrwandtenausspricht.

l>r» Na-

Moria S. 39/ zweite Auflage S. 35); noch ist
durch den Artikel 13 der Wiener Schlußakte (?--o
ivrbw. ebenda), welcher zunächst von Religions-Ange-
legenheiten der Bundesglieder unter sich/ und nicht
ausdrücklich von Religions - Angelegenheiten des
deutschen Bundes mit dem päpstlichen
Stuhle redet/ die obige reichs-gesetzlicheBestim¬
mung ausgehoben in

CapNuImio Caesarea Xrt XIV)

H. 4: daß die zweifelhaften Fälle durch
gütlich e, mit dein päpstlichen Stuhle vorzu¬
nehmende Handtungen und Vergleich zu
erledigen sind. Die gütlichste aber ist die Wie¬
dervereinigung auf einer allgemeinen Kirchen-
Synode. (Iir siut IInum sicur or Uos (aus daß
sie Eins seyen, wie auch Wir. Christus zum
Vater bei St. Johannes,

17, 22.)



Uebersicht.

Erster Abschnitt. (Zu l'ro Memoria erste Auflage
S. 5—26, zweite Auflage S. 5—24.) Aktenmaßige
Darstellung der Thatsacheu seit dem 21. Novem¬
ber 1837. Fortsetzung.

Zweiter Abschnitt. (Zu 1'roMemoria S.27—45,
zweite Auflage S. 25—39.) Kirchenrechtliche Beur-
thcilung (mit Rücksicht auf ein künftiges allgemei¬
nes Kirchen-Concilium der Christenheit).

Welche Gesetzgebung hier zur Anwen¬
dung komme.

L. Von den vier Anklagepunkteu in der
Rechtssache des erzbischöflicheu Stuh¬
les zu Köln.

Allgemeine Anklage nach dem Ministerial-Erlaß
vom 15. November 1837. (l?ro Memoria S. 12,
zweite Auflage S. 10.)

Rücksichtslosigkeitgegen die bestehenden Gesetze
und Verordnungen.

Nichtachtung aller vorgeschriebenen und rechtlich
bestehenden Formen und Einrichtungen.

Eingriffe in die landesherrlichen Rechte.
Schrankenloses Einschreiten gegen Personen,

welche die allgemeine Gerechtigkeit nicht erlaubte,
der Willklir zu überlasten. (Pro Memoria
Seite 12, zweite Auflage S. 10.)
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Erregung eines Religionshasses.sVro ülcmoria
Seite 17, zweite Auflage S. 16.)

Die hierauf gegründeten besondern Anklagepunkte,
obwohl nicht vollkommen juridisch sich ausschließend,
sind auf vier kanonische Rechtspunktc zurückzuführen:

I. Wegen Ins ^ävocariac.
II. Wegen vlacctnrn Helium.
III. Wegen des mit dem Majestäts-Rechte circa

Sacra zusammenhängendenRekurses aä?r!li-
cizicm.

IV. Wegen Versprechen vor der Bischofswahl
und wegen der gemischten Ehen.

Als Scjiaratum ist zu betrachten die Anklage
wegen Erregung eines Religionshasses.



Erster Abschnitt.
Aclenmässigc Darstellung der Thatsachen

seit dem 21. November 1857.

Anrede (^Iloentio) Sr. Heiligkeit des Pabstes

in Betreff

der Angelegenheit des erzbischöslichenStuhles zu Köln.

Gehalten zu Rom am 10. Dezember 1857 in dem geheimen

Konsistorium der Kardinäle.

I^nm iulima eonileeremur amaritnäine ob» atliielas z>ss-
sim ae ziene xrostratas (iatbolieae Leelesiae res, at<zne es
loco ziositi, <zno zilorare mala non suliioit, euras eogitatio-
nesgne omnes intenüöremns ail eontritiones Israel ziro tra-
clita ciivinitns Nobis potestate sananäss; nova rezente ae-
cessit üoloris esnsa, c^nam sane ziroiitemur es Nobis aeer-
bisrem aceiiiisse, gno minns exzieetaniiam existimabamns.
Nee vers latere Vos xotest, Venerabiles Vratres, «znorsuin
isla relerantnr, et nncle aniinnin Nostrnin snbierit soliieituilo
Loetns vestri bne zirotinns aävoeaniii. De re namgne agitnr
minime obseura, negue ex s>rivatis tantnmmoilo nnntiis ae-
eez>ta, immo satis fam per xnblicas litterss evnlgata. (lra-
vissimain gueriinur injnriam iilstam nnper Venerabiii Vratri
Geinenti Vngusto ^rebiözziseoxo (loloniensi, csui regio jussn
omni s»astoralis jnrisäietionis nsu znobibitus, e sua seile zier
vim magnogue armornin szzziaratu eseelus, atgne alio rele-
gatus est. Incle antem tanta illi ealamitas obtigit, guocl
constanter gniäein xaratns reclclere (lsessri iznae (iaesaris
sunt, al memor otkeii sni cie lüeelesiae iisetrina et iiisei-
xlina religiöse servancia, non aliam sibi in mixtarum nu-
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ptiarnm ncgotio prozzosnerit regulam, praeter eam, huae
iVpostolicis litteris ad ^rcliiepiscopum etüpiseopos in parte
oecidentali üorussici re^ni datis die 23 Aartii anni 1830
a (ei. mein. Vio VIII Vraedecessoro vlostro (uerat decla-
rata. ^tc^ni tamcn per ejusmodi litteras 8ancta lzaec 3edes
suam eo us^ue protulerat indulgentiam, ut ipsa vvrissime
dici c^neat illos attiAisse limitos^, tzuos praeterZredi nekas

>omnino sit. (Vi prokecto IzeniAnitatis rationi exploratissi-
^ mum Volns est eommemorstum Ilecessorem Vostrnm aegre
.^dmodum inliaesisse, non alinnde «znidem adductnm, <^uam
necessitate praecavendi (nnestiora mala licclesiae et (latlio-
llco illarnm re^ionum (llero ex intentatis minis eertissime
vlz Ventura. (dnis porro (utnrnm putaret, ut Vontillcia ist-
liaec declaratio, indulAentissima liest et semel atc^ue iteruin
per Helium in Vrlze Oratorem aecepta, eo sensu adliilze-
retur, c^ui inconcussa Latlzolicao lCcclesise prineipia pervers
terot, et liujus ^postolioae 8odis menti penitus repuAnaret?
Veenin c^uod nemo unns lindere aut exeo^itare gösset, c^uod-
spie vel leviter suspicari crimen '.(uisset, icl artilieioso sae-
cularis poteststis impulsu (actum est. Vix rem non sine
maxima animi mvlestia novimus, niliil distulimus cpiin expo-
stulationes Kostkas iis ad c^uos pertinelzat dolerendas com-
ntitteremds, nna simnl deelarsntes c^uanta Nos ex Vposto-
lico mnnere teneret necessitas lideles opportune monendi,
neillud s3 8ancta lzse 8ede prolectum arlzitrarentur, a
c^uo ipsa plane alzlzorroret. dum^nc i^a Nokis kuisset re-
sponsum, veluti nullo c^uerelae Rostrse inniterentnr (unda-
mento; epistola accessit alterius ex praedictae reZionis
Vraesulilzus, cpii instante mortv redditurus aeterno dudici
rationein villiedtionis suae, misso ad l>los apograplro in-
structionis traditsv alz IZpiscopis urgente civili (dulzcrnio;
accnrate signilicalzat se, /Ve/eVnc

^>ro^r/o re(r«c/nrc. In cnrsm ^»roinde statim inoulzuimus nt.
zzerlato ad Lerenissimum IleAsm ^ermano istins azioAra^lii
exemzzlo, maZismgAis^ne innotesceret, Vos initam a memorstis
ü^iscoxis rationem interpretsndi Vxostolicss Vrsedecessoris
Vosiri litteras, ntpote Vcclesiae princijdis ac le^ilzns adrcr-
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santvm, omnino reprodare. I'ix I>is p^gnum est Vodis intel-
dgere, Veneradiles Vratres, nullam in ejusmodi neZotio oldeii
partem per Nos kuisse praetermissam. Vttamcn (moerentes
dieimus ponitus^ue dolore pereulsi) Nodis plane inseiis, et
aec^uum ad das Nostras expostulationes deelarationesipuL re-
sponsumadduo praestolantidus, indietum Vrediepiscopo Lolo-
niensi est, nt vel interpretationem illam per nos improdatam
eirea mixtas nuptias seetaretnr, vel dipiseopale inunus dimit-
teret, patekseta, si seens 5aeorot, Ludernii sententia de pasto-
rali jurisdietione ei prorsns interdicenda. Nee inora: illo,
nti par erat, reluetants, res ita eontiZerunt c^uemadmodmn
initio perdorreseentes exponodamus. Vtc^ue die addiditam
Nodiseum rationein attendite: nonnisi eniin priina die vor.
tentis mensis dodiernns Lorussiei ldegni Negotiorum Lestor
nuntiavit nti proxiine eventurum, vel eo ipso teinporis ino-
mento perliciendum, c^uod jam a die vieesiina prima superio-
ris mensis laetum eonsummatumc^ue kuerat. l^uae eum ita
sint, illnd, Veneradiles dratres, Oeo, dleelesiae, ae ministe-
rio, czuo kungimur, Nos dedere sentimns, nt apostolieam voeem

cki»ckck'e^'o7?eM
Ca//,j»Keae /««/?/« Neck« ck»v« /)e««?<Mckk/^
palam in Loetu Vesl.ro reelamemus. Id antem dum üaeimus,
Viro omnigena virtute praestanti, Loloniensi Vntistiti reddi-
tam nna pariter volumus moritissimain laudem, od religio-
nis Lausam ad ipso tanto cum sui diserimine inviete propug-
natam. Hano vero naeti opportunitatem, c^uodprivatim duc-
usc^ue praestare non destitimus, pudliee nune solemniterc^ue
denuntiamus, Nos seilicet induetam perperam in Lorussiae
ldegno (piainlidet praxim eirca mixta eonnudia contra genui-
num sensum deelarationis ad Oeeessore Nostro editao penitus
reprodare. Leterum, malis adversus immaculati Vgni 8pon-
sam c^uotidie magis ingruentidus, non possumus cpdn Vos,
d'rocurationis Nostras participes, pro eximia vestra religione
ao pietate vedementer excitemus ad lervidas Nodiseum pre-
oes ?atri misericordiarum dumiliter otlerendas, ut respieist
propitius de exeelso eoelorum daditaeulo super vineam
^uam plsntavit dextera Ipsius, diuturnamcpie ad ea tempe-
ststem elementissime propulset.
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N e b e r s e tz n n st

der von Sr. Heiligkeit Papst Gregor XVI am 10. De-

cember 1827 im geheimen Konsistorinm der Cardinale

gehaltenen Rede.

Ehrwürdige Brüder! Während Wir von tiefer Bekümmerniß

durchdrungen sind wegen der an verschiedenen Orten bedrängten,

und fast zerstörten Angelegenheiten der allgemeinen Kirche, und

dabei, weil Wir Uns in einer Stellung befinden, wo es nicht zu¬

reicht, die Uebel nur zu beweinen, alle unsere Sorgen und Ge¬

danken darauf richten, die Leiden, Mißgeschicke und Bedrängnisse,

die Schmerzen und Wunden Israels nach der Uns von oben ver¬

liehenen Gewalt zu heilen, ist Uns plötzlich eine neue Ursache von

Schmerz erwachsen, die, Wir gestehen es, um.so empfindlicher aus¬

gefallen ist, je weniger Wir glaubten, sie erwarten zu dürfen. Es

kann Euch, ehrwürdige Brüder, nicht unbekannt seyn, worauf diese

Worte gehen, und warum Wir Uns bewogen gefunden, euch schleu¬

nigst hier zu versammeln. Es handelt sich keineswegs von einer

im Dunkeln verborgenen, oder nur auf geheimen Wegen eingelau¬

fenen Kunde, sondern von einem durch die Tageblätter veröffent¬

lichten Ereignisse. Wir beklagen die sehr schwere Unbild, welche

vor Kurzem unser ehrwürdiger Bruder Clemens August, Erzbischof

von Köln, erfahren mußte, indem er auf königlichen Befehl an

jeder Ausübung geistlicher Amtsverrichtung gehindert, auch mit

Gewalt und vieler Waffenzurüstung aus seinem Sitze weggeschafft,

und an einen andern Ort verwiesen worden ist. So große Be¬

drängnis« hat ihn getroffen, weil er zwar standhaft bereit, dem

Kaiser zugeben, was des Kaisers ist, aber eingedenk seiner Pflicht,

die Lehre und Ordnung der Kirche getreu zu bewahren, keine an¬

dere Vorschrift in der Angelegenheit der gemischten Ehen vor

Augen hatte, als die, welche in dem apostolischen Schreiben ent¬

halten ist, das Unser Borgänger, seligen Andenkens Pius VUl,

am 25. März igzo an den Erzbischof und die Bischöfe in dem

westlichen Theilc des preußischen Reiches gerichtet hat.

Und doch hatte der heilige Stuhl durch dieses Anschreibcns

Inhalt seine Nachsicht so weit ausgedehnt, daß mit Wahrheit

gesagt werden kann, derselbe habe diejenigen Grenzen erreicht,

welche zu überschreiten gänzlich unerlaubt seyn würde. Es ist
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genug bekannt, wie sich Unser besagter Vorgänger sehr ungern zu

dieser Willfahrigkeit herabgelassen hat; auch, daß ihn dazu nur

die Nothwendigkeit bewog, noch traurigeren Uebeln, welche der

Kirche und der katholischen Geistlichkeit der gedachten Provinzen

angedrohet waren, und sonst sicher widerfahren wären, vorzubeu¬

gen. Wer hätte glauben sollen, daß diese oberhirtliche Erklärung,

obschon voll Nachgiebigkeit, und wiederholt von dem königlichen

Geschäftsträger zu Rom angenommen, in einem Sinne angewen¬

det würde, der sich mit den unerschütterlichen Grundsätzen der

katholischen Kirche nicht verträgt, und den Ansichten des aposto¬

lischen Stuhls ganz zuwiderläuft. Worauf jedoch Niemand ver¬

sallen, was Keiner ausdenken konnte, was auch nur leicht zu arg¬

wöhnen, ein Verbrechen seyn möchte, das ist durch eine kunstvolle

Wendung, auf Antrieb der weltlichen Macht, geschehen. Kaum

erfuhren Wir, nicht ohne große Bekümmerniß, was vorgegangen

war, so säumten Wir nicht, Unsere Vorstellungen darüber an den

geeigneten Ort gelangen zu lassen, zugleich erklärend, wie Wir

nach apostolischer Amtspflicht die Gläubigen treu ermahnen müß¬

ten, daß lle nicht glauben sollten, als sey's von diesem Stuhle

ausgegangen, was Wir vielmehr ganz, mißbilligen und verwerfen.

Daraus erhielten wir eine Antwort, die so viel besagte, als hätten

wir gar keinen Grund zur Beschwerde, allein es kam noch hinzu,

daß ein Schreiben von einem andern geistlichen Vorgesetzten der

Kirchenprovinz bei Uns einging, worin derselbe --bei Annäherung

des Todes und an die Rechenschaft denkend, die er bald dem ewi¬

gen Richter von seiner Amtsführung zu geben hätte, Uns eigen¬

händig die Weisung zuschickte, welche auf Betrieb der Staats-

rcgierung von den Bischöfen ausgegeben war, wobei er mit klaren

Worten bezeugte, daß er durch die göttliche Gnade erleuchtet, ein¬

gesehen, wie aus besagter Instruktion die schwersten Nachtheile für

die Kirche entstehen, und die kanonischen Vorschriften dadurch ver¬

letzt würden, deßhalb widerrufe er freien Gemüths und aus eigner

Bewegung den Jrrthum, wozu er seine Unterschrift gegeben.

Daraufhin waren Wir bedacht, dem Durchlauchtigsten Könige

eine Abschrift jenes eigenhändigen Schreibens zugchen zu lassen,

damit es solcher Meise immer bekannter werden möchte, daß wir

die von den erwähnten Bischöfen gemachte Auslegung des aposto¬

lischen Erlasses unseres Vorgängers durchaus verwerfen. Hieraus

aber wcrdetJhr, ehrwürdige Brüder, ersehen, daß Wir in dieser An-

2
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gelegenheit nichts versäumt haben, was Uns pflichtmäßig oblag.

Dennoch — mit Trauer sagen Wir es, und vom Schmerz durch¬

drungen—ist ohne Unser Borwissen, und während Wir noch eine

günstige Antwort auf Unsere Anfragen und Erklärungen gewär-

tigten, dem Erzbischofe von Köln eröffnet worden, er habe entwe¬

der nach der von Uns mißbilligten Auslegung wegen der gemisch¬

ten Ehen zu verfahren, oder sein bischöfliches Amt niederzulegen;

falls er anders handeln werde, würde ihm durch Befehl der Re¬

gierung jede Ausübung seiner geistlichen Amtsgewalt und bischöf¬

lichen Gerichtsbarkeit ganz und gar untersagt werden. Und so

geschah es ohne Verzug. Da er, wie recht war, widerstrebte, hat

sich zugetragen, was Wir mit Schauder und Entsetzen euch zu

Anfang vorgetragen haben. Hierbei achtet auf die Art und Weise,

wie mit Uns verfahren ist: nicht früher, als am ersten Tage des

laufenden Monats hat der gegenwärtige königlich preußische Ge-

> schäftsträger als baldnächstens geschehend, oder in demselben Au¬

genblicke zu vollziehen angekündigt, was schon am 2tten vorigen

Monats vorgegangen und vollbracht worden ist. Unter diesen

Umstanden erkennen Wir, ehrwürdige Brüder, daß Wir es Gott,

der Kirche und Unserem Amte schuldig sind, die apostolische Stimme

zu erheben, und wegen eines Gegenstandes, welcher in sich faßt

die Verletzung der Kirchcnfreiheit, die Geringschätzung der bischöf¬

lichen Würde, die Usurpation der geistlichen Gerichtsbarkeit und

die Untergrabung der Rechte der katholischen Kirche und dieses hei¬

ligen Stuhles öffentliche und laute Klage in eurer Versammlung

zu erheben. Indem Wir dieses thun, wollen Wir auch zugleich

dem Erzbischofe von Köln, als einem Manne von ganz ausgezeich¬

neter Eigenschaft und christlicher Größe, das sehr verdiente Lob

zuerkennen, daß er mit so großer eigener Gefahr und Aufopferung

unbesiegt, die Sache der Religion verfochten hat. Bei diesem

Anlaß aber wollen Wir offen erklären, was Wir bis dahin im

Stillen zu äußern nicht aufgehört haben, nämlich daß wir dies in

dem preuß. königl. Reiche eingeführte Verfahren bei gemischten

Ehen, als dem wahren Sinne, der von Unserem Vorfahrer erlas¬

senen Deklaration zuwider, durchaus mißbilligen. Uebrigcns, da

der Uebel täglich mehr werden, welche die Braut des unbefleckten

Lammes bedrängen, können Wir nicht unterlassen, Euch, die Ihr

Unsere Sorgen theilt, bei Eurem lebhasten Eifer für die Religion

und bei Eurem christlich - frommen Sinne zu beschwören, daß Ihr
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mit Uns zugleich in Dcmuth Eure heißen Gebete richten möget an

den Batcr der Barmherzigkeit, damit Er gnädig herabsehe vom

Himmel auf den Weinberg, welchen Seine Rechte gepflanzt hat,

und milde abwende ein noch ferner und länger fortdauerndes Un-

gewitter.

Erlass des Domkapitels
an die

Geistlichkeit der Grzdiöcese Köln.

ÜV«Kv«»t»v Net iI!»,,!», I'l !»»

«t tn»<»!iiei

sV),e)'«ö?'/7ä«L ^7/eet,L^?,e ^ee7eL,'«e Co//e-

<7,^,7/,,/o, Dee„),7» ?-„)«/7ä„^, 7V?v)-

c/,7« ^t)e/,7et7oeceL7s (7e)o

H«7«/e,)i 7), DoM7„o/

Deavissimis ex eausis, Veneeabües Vratees! Iteveeen-

clissimus rV-ebieznseopus nostee, <7nsi«iiz«s ^ooesatis, i.isim

IZ^no vn I>nosri?-VisenLi,i«o, lon^ins est ex Vicbiäioeeesi

abänetns et ita, gnominns eeetesiae aäministiationem ziroeu-

eet, impeclitus. (^uare iam c/unm 3eäes ^.lebiepiseozialis

gussi vaeet, et jueis in es^>. ^>7 e/)7^eo/)e. er,/). 3 7), L/s ,/e

/)/)/,-?„/. ?,eZ-/7Z-e),t. /,?-„e/ttt. (I, 8) eonstituta noema 6»/,)/?,-

/„M, „e L, ,8'e,te^ /,ee Mo>-teM e«c„?e/, 7), j/)7»7/„„777„L et

e ,/eäet. t^nam itague säministea-

tionem boäie Nos suseexisse, bisee Vnbis signilieamns, man-

clantes, nt 6e singnlis neZotiis eeelesiastiois agenäis litteeas

a<t dies cletis, clonee alinct guicl seeuntluin le^es eeelesiasti-

eas.Vobis knerit praeeeptum. 1>e tota eausa praesentigne

Vrcbiclioeeesis eonclitione stalim, uti cleeet et a jure ^rae-

linitum est, nbeiins et «liligentins aä 3. 3eclem rVziostolieam,

Lujus inteeest Üleelesiaium piovicleie neeessitatibns, oebe-

eemus Ibamc/ne Inimilliine ro^sbimns, nt I^obis consulat et

c/uae 8ibi viäeantue, oitlinet. Manclata rV^ostoliea bievi

biobis eeunt clata, atguv ea Vos zzaiitee, IVaties eaeissimi,

c/uietis tiileniibusgue animis nna Nobiscum exs^eetetis,

in Domino Iiootsmue, et eiienmspeote zieuclentigue eon-
2 *



silio pro amore Dei ourolis, no guitl lilcolLsiso robusve

pudlici» oiistuo üMiinrenü, novo iiclelium »nimi oxcUenlur
vel soUiciloiwul'.

Coi.o^i^D, 2l. Noverndris 1837-

Uraeposilus

U,IN. L^uo r>r! LLItlilli,
Vicar. in kontik. Koneral.

U e b e r s e tz u n g.

Aus den schwersten Ursachen, ehrwürdige Brüder! ist unser

Hochw. Erzbischos Clemens August, Freiherr v. Droste-

Wischering, aus der Erzdiözese entfernt worden, und sieht sich

gehindert, die Verwaltung seiner Kirche selbst zu führen. Da also

der erzbischöfliche Stuhl gleichsam erledigt ist, muß nach der kano¬

nischen Vorschrift »8i episcopus Z in Mo ü«z snpplenä. neglig.

prael.« (I, 8): das Kapitel, als wenn der Sitz durch den Tod

erledigt wäre, die Verwaltung im Geistigen und Zeitlichen führen.

Daß Wir diese Verwaltung heute übernommen, zeigen Wir euch

hiemit unter dem Austrage an, über geistliche Angelegenheiten

Berichte an Uns zu erstatten, bis nach den kanonischen Vorschrif¬

ten euch Anderes besohlen wird. Ueber die ganze Sache und über

den gegenwärtigen Zustand der Erzdiözese werden Wir sogleich,

wie es sich geziemt und von dem Gesetze vorgeschrieben ist, reifen

und genauen Bericht an den apostolischen Stuhl erstatten, dem

es zusteht, den Bedürfnissen der Kirchen vorzusehen, und werden

demüthigst bitten, daß er Uns Rath crtheile und anordne, was

ihm gut scheint. Bald werden Wir die Befehle des apostolischen

Stuhles empfangen, und Wir ermahnen euch daher im Herrn,

theuerste Brüder, sie gleich uns mit ruhigen und vertrauenden

Herzen abzuwarten, so wie umsichtig und klugen Rathes nach der

Liebe Gottes zu wachen, damit der Kirche und dem öffentlichen

Wohle nichts Schlimmes widerfahre, auch der Gläubigen Gemü¬

ther nicht aufgereizt oder verführt werden.

Köln, am 21. November 1837.

Im Namen des Kapitels:

der Probst Carl Adalbert Frhr. v. Beyer,

Wcihbischof.
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Köln, 6. Jan. Aus zuverlässiger Q'uelle wissen wir, daß
der Herr Kapitularverweser des Erzbisthums Köln, Domdechant
Di. Hüsgen, zur Wiederherstellung der früher bestandenen, aber
in den letzten Semestern gestörten Ordnung des Studienganges
für die katholischen Theologie - Studirenden an der Universität zu
Bonn sowohl, als im Klerikalseminar zu Köln bereits die geeig¬
neten Verfügungen und Genehmigungen erlassen hat. Dadurch
werden nun einerseits die Bedenklichkeiten beseitiget, welche den
Studirenden über den Besuch einiger Vorlesungen und Repetitio-
ncn gemacht worden sind, und andererseits wird dadurch dem
dringenden Wunsche eines großen Theilcs der Geistlichkeit und des
Publikums entsprochen, daß jenen Uebclständen, welche für die
Bildung des künftigen Klerus nur die größten Nachtheile haben
mußten, auf angemessene Weise abgeholfen werden möchte. Auch
konnte der Herr Kapitularverweser um so weniger Anstand neh¬
men, jene Verfügungen und Genehmigungen zu erlassen, als die
betreffenden Professoren, Docenten, Vorsteher und Repetenten
an der katholisch-theologischen Fakultät und imKonviktorium zu
Bonn, so wie im Klerikalseminar zu Köln, sämmtlich neuerdings
dem Hochwürdigen Metropolitankapitel eine Erklärung über ihr
Verhalten in Ansehung des Urtheils vom apostolischen Stuhle
über die hermesischen Schriften vorgelegt haben, welche von dem
gesammten Kapitel als den Anforderungen des heiligen Vaters
genügend anerkannt worden ist. — Mögen nun die Ordnung und
der Fleiß, welche früher durchgängig unter den katholischen Theo¬
logie - Studirenden mit Freuden wahrgenommen wurden, auf das
baldigste wieder hervortreten!

Hrvt» »«viSKiiiiz».

Erzdiözese Köln den 20. December i »Z7. Der Hochwür¬
digste Bischof von Münster, Kaspar Maximilian Frhr.
Droste zu Vischcring, erklärt in der A. A. Zeitung wie folgt:

»Zur Urkunde der Wahrheit erkläre ich hierdurch öffentlich,
daß ich in einem an Se. Exc. den Herrn Staatsminister von
Altenstein gerichteten Schreiben <t. <1. Münster, den 20. Sep¬
tember jgZ7, ausdrücklich den Wunsch ausgesprochen habe,
daß dem gegen das System und die Werke des Professors
Hermes erlassenen päpstlichen Brcve durch Publikation dessel¬
ben gesetzliche Kraft verliehen werden möge, mit dem Zusätze:



daß, da beide Theile es mit der Lehre der Kirche redlich mei¬
nen, desto eher die gewünschte Eintracht herbeigeführt, und
den Wächtern der heiligen Lehre völlige Beruhigung gewährt
werde.«

Münster den 7. December 4827.
lgez-)

Erzdiözese Köln; Bisthum Paderborn. Januar 4828. Der
Hochwürdigstc Herr, Friedrich Clemens, Bischof von Paderborn,
hat bei dem Königl. Ministerium der geistlichen Angelegenheiten
den Widerruf der Instruktion an das Generalvikariat über die
gemischten Ehen, nach Maßgabe der ^llocmio Sr. Heiligkeit des
Papstes in dem Kollegium der Kardinäle vom 40. December 4837
urkundlich unmittelbar eingereicht.

Geheime Instruktion

der königl. preußischen Regierung über die gemischten

Ehen oder die sogenannten Koblenzer Artikel.

4) Der apostolische Stuhl hat die Disziplin rücksichtlich der
gemischten Ehen so gemildert, daß dem königlichen Befehle vom
Jahre 4825, nach welchem die Kinder in der Religion des Ba¬
ters zu erziehen sind, Genüge geleistet werden kann.

2) Bon den Pfarrern kann nicht nur Alles in dem aposto¬
lischen Breve nichtVorbehalteneoder Borgeschriebene in Ausübung
gebracht werden, sondern auch Alles darin Bestimmte ist in einem
mildern Sinne zu nehmen und auszuüben.

2) Der katholische Theil ist durch Belehrung und Ermah¬
nung zur Erfüllung seiner Pflichten in Rücksicht der Erziehung
seiner Kinder zu gewinnen.

4) Nach diesem Sinne ist mit dem katholischen Theile zu
verfahren, und überhaupt nur mit Milde das Urtheil zu fällen.

5) Von der Forderung und Leistung des Versprechens, die
Kinder in der katholischen Religion zu erziehen, ist gänzlich ab¬
zustehen.

6) Die unthätige Assistenz (assismmia passiv«) ist, so viel
geschehen kann, als etwas Außerordentliches, Ungewöhnliches und
Gehässigeseinzuschränken, und dann nur zu leisten, wann der
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katholische Theil bei Erziehung aller Kinder in der protestanti¬

schen Religion eine gewisse Gleichgültigkeit gegen die katholische

Kirche, gegen die Pflichten der Erziehung verräth. Wenn übri¬

gens solche Gleichgültigkeit nicht vermuthet werden kann, oder

sich entschuldigen läßt, so soll die unthätige Assistenz (assisec-nu^

l-ssslva) nicht Statt haben. Doch ist die eheliche Einsegnung zu

ertheilen.

7) Den katholischen Wöchnerinnen in gemischten Ehen, deren

Kinder von einem Prädikanten getaust sind, und in der prote¬

stantischen Religion erzogen werden, ist die kirchliche Aussegnung

nicht zu verweigern, weil solche Verweigerung als eine Kirchen-

strafc zu betrachten ist.

Ncbstdem haben die vier Bischöfe dem Könige von Preußen

die schriftliche Versicherung gegeben, daß den Pfarrern nach eini¬

gen Iahren die Vollmacht würde eingeräumt werden, alle gemisch¬

ten Ehen in der Kirche einzusegnen. Das Begleitungs- und

Erläuterungsschreiben deS Kardinals Alban! über das Breve

Pius VtU ist den Pfarrern durchaus nicht mitzutheilen.

Instruktiv»»
an das hochw. Generalvikariat zu Köln.

In dem Sinne des päpstlichen Breves vom 25. März inzn

ist die Behandlung der gemischten Ehen durch das Rundschreiben

vom 43. d. M. den Pfarrern überlassen worden. Diesemnach

brauchen dieselben nicht mehr forthin über jeden einzelnen Fall

zuvor erst zu berichten, und hört von Seiten der geistlichen Be¬

hörden die Prüfung der Sachverhältnisse und die Ertheilung der

Erlaubniß zur ehelichen Einsegnung auf. Den Pfarrern gibt

das päpstliche Breve und die ihnen in dem Rundschreiben erthcilte

Weisung die Norm ihres Verhaltens. Weil aber Zweifel über

den wahren Inhalt der Vorschriften, auch Fehlgriffe in ihrer

Behandlung vorkommen können, daher Anfragen oder Beschwer¬

den veranlassen, so beauftrage ich das hochw. Gcneralvikariatmit

Erledigung derselben, wobei besonders folgende Punkte im Auge

zu halten sind:

t) Die Kirchendisciplin in Betreff der gemischten Ehen ist

aus Rücksicht auf das allgemeine Wohl der Kirche vom aposto¬

lischen Stuhle so gemildert worden, daß die allerhöchste Cabinets-

ordre von 4N25 über diesen Gegenstand befolgt werden kann,
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und die bisherigen Beschwernisse in Behandlung dieser Sache

möglichst beseitigt sind. Bei der Ausführung dieser gemilderten

Disciplin muß indessen in jedem einzelnen Falle so gehandelt

werden, na, wie sich der heil. Vater ausdrückt, ootllolicso nali-

Aioni oioelui' invillig.

2) Daher kann von Seiten der Pfarrgeistlichen nicht blos

Alles vorgenommen und zugelassen werden, was in dem Breve

nicht ausdrücklich untersagt oder als zu achten bestimmt ist ange¬

geben worden, sondern die einzelnen Bestimmungen sind mildernd

zu erklaren und anzuordnen.

3) Vor Allem müssen sie sich liebevolle Behandlung und

Ermahnung und gründlichen Religionsunterricht im Allgemeinen

sowohl, als im Besondern ernstlich angelegen seyn lassen. Da¬

durch muß auf die religiöse Gesinnung des katholischen Theils

eingewirkt werden, so daß er geneigt und gestimmt wird, nicht

nur seinem Glauben treu zu bleiben, sondern auch aus und nach

seinem Glauben seine Wichten in Betreff der Kindererzichung

unter dem Beistande der Gnade Gottes nach Kräften zu erfüllen.

S) Und nach dieser Gesinnung ist der katholische Theil zu

hchandeln, sie selbst aber in jedem Falle mit Milde zu beurtheilen.

5) Diesemnach ist insbesondere von der Abnahme oder Ab¬

gabe des Versprechens rücksichtlich der Erziehung der Kinder in

der Religion des einen oder andern Theils Abstand zu nehmen.

k) Auch sind ferner die Fälle, wo die ^ssisrentis xusslvu

Statt finden soll, möglichst zu beschränken ; denn sie selbst ist nicht

nur etwas bis jetzt ganz Ungewöhnliches, daher auffallend, son¬

dern auch an sich etwas Gehässiges, was zu meiden ist; sie ent¬

fernt den katholischen Theil nur noch mehr von der Kirche, statt daß

er durch die Milde und die Kraft des Gebetes an sie sollte her¬

angezogen werden, und außerdem könnten die in dieser Weise

eingegangenen Ehen unter dem allgemeinen Landrechte als bür¬

gerlich ungültig angefochten werden. Wenn der katholische Theil

von der akatholischen Erziehung der (aller) Kinder gewiß ist und

bei dieser Gewißheit zugleich eine sträfliche Leichtfertigkeit und

Gleichgültigkeit gegen sein Religionsbekenntniß und seine künftigen

religiösen Elternpflichten bei Eingehung der ehelichen Verbindung

an den Tag gibt (so snt kuluiam sobolom ^»ooioulc» poivoi'-

sionis oonnnUmr, ot mlos oonwollm sngusüos, in

«Wbus sciat, tilicn uin ollucuUon. oto.), so soll die ^Lss. passiv»
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«intreten. Alles, was die leichtfertige Gesinnung nicht vcrmuthen

läßt, oder was sie doch in der moralischen Beurtheilung mildert,

siebt den Fall der ^Vss. passiv» auf. Dahin gehören solche Um¬

stände, welche auch bei andern verbotenen Ehen eine mildere

Behandlung und Dispensation zu begründen Pflegen, z. B. vor¬

ausgegangene Schwängerung, aotas supei-aäulia, Beilegung von

Familienzwisten u. dgl. Diesemnach sind die Gewißheit von der

akatholischen Kindererzichung und zugleich die inoxcusal,. romo-

vitss, in Absicht auf die religiöse Gesinnung die Bedingung,

unter welcher die ^Vss. passiv» Statt haben soll.
7) Was nun den Akt betrifft, so kann dieser im Pfarrhause

oder in der Sakristei geleistet werden, Gebühren werden dafür

nicht zu entrichten seyn.

8) Wo sich die Partheien die Assist, passiv» nicht wollen

gefallen lassen, sind ihnen wie bisher die Bescheinigung über ge¬

schehene proelamaüo und die 'Uosümonialos, d. h. die Beschei¬

nigung der Freiheit stoslim. Ulloi wüs) und daß keine trennende

Ehehindernisse obwalten, auszustellen.
9) In allen Fällen, wo die Assist. Passiva nicht eintritt,

werden die üblichen kirchlichen Feierlichkeiten vorgenommen.
10) Je nach der größern oder geringer» Strafbarkeit der

Gesinnung richtet sich auch die Behandlung des kathol. Theils

im Beichtstuhle sowohl vor, als nach der Vollziehung der ehe¬

lichen Verbindung und zwar jedesmal in caiiiaio oi psüenu»
(lllristi.

11) Den katholischen Wöchnerinnen in gemischten Ehen ist

die Einsegnung niemals zu verweigern, weil die Verweigerung

eine Art von Censur ist, und die Töchter-der Kirche nur noch

mehr von ihr entfernen und ihrer Einwirkung entziehen würde.

Köln, den 22. Oktober 18Z4.

Schreiben des Bischofs von Trier an Se. Heilig¬
keit den Papst,

enthaltend den Widerruf auf dem Sterbelager in

Ansehung der gemischten Ehen.

Auf Veranlassung unseres mächtigsten Königs baten die drei

Bischöfe von Münster, Paderborn und Trier, mit ihrem Metro¬

politan, Deinen Vorgänger Leo Xll ruhmwürdigcn Andenkens,

daß er im Punkte der gemischten Ehen einen gelindern und deut-
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lichern Ausspruch thun möge. Papst Leo XII wurde durch den
Tod verhindert, eine Antwort zu geben, dagegen ertheilte Pius Vlll
durch das Breve vom 25. März 1830 eine Entscheidung, und
dieses Breve wurde deßhalb nicht publicirt, weil der König sah,
daß seinem Sinne und Wunsche nicht genügt worden scy. Nach
Verlauf von drei Iahren berief endlich der mächtigste König
seinen Minister-Residentenvon Bunsen von Rom, und zugleich
den Erzbischof von Köln, damit die Sache wegen den gemischten
Ehen seinem Wohlgefallen genügend abgemacht würde; jene drei:
der König, der Erzbischof von Köln, Graf von Spiegel, und der
Minister-ResidentBunsen schlössen die Sache, ohne daß andere
Minister oder Bischöfe zu Rathe gezogen wurden, so ab, daß
dem apostolischen Breve eine gelindere Auslegung als recht war,
gegeben wurde; besonders hängten sie sich zu sehr an die Worte,
daß sie oder ihre künftige Nachkommenschaft leichtsinnig sich der
Gefahr der Abwendung von der katholischen Religion hingebe,
solche Ehen schließen, worin er wisse, daß die Kindererziehung
u. s. w., und deutete sie zu eng und zu scharf aus. Nachdem
die Konferenz geschlossen war, schickte der König den Erzbischof
mit dessen Sekretär, Dr. München, Canonicus der kölnischen Dom¬
kirche ab, damit sie die übrigen Bischöfe von Münster, Pader¬
born und mich bewegen sollte, daß wir jener Konserenz beiträten.
Ich meines Theils wurde damals durch das Streben nach Frie¬
den und durch Ueberredunggeneigt gemacht, in Erwägung, daß
solchergestalt von der katholischen Kirche größere Uebel abgewen¬
det werden könnten; und weil in der That das Breve des PapstcS
Pius VIII, obschon es nichts enthält, was dem vom apostolischen
Stuhle durch Benedict XIV am 29. Juli 1784 den polnischen
Bischöfen durch Pius VII am 23. April 1817 und 31. Oktober
1819, mir als apostolischen Vikar der Trier'schen Diözese auf
dem rechten Rheinufer ertheilten Entscheidung zuwider wäre,
doch eine gelindere Haltung hat, so ließ ich mich bereit finden,
dem Beispiele der Bischöfe von Münster und Paderborn zu fol¬
gen, und der Uebereinkunft durch meine Unterschrift beizustimmen,
und, nach dem Vorbilde der Bischöfe, meinem Vikariate die bei¬
gefügte Instruktion zu gehen, damit dieselbe als Norm bei Ent¬
scheidung über die in Betreff gemischter Ehen entstehenden Fragen
dienen solle.

Jetzt aber, da ich von einer sehr schmerzvollen Krankheit
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ergriffen, an der Grenze meines Lebens eingesehen habe, daß aus
jenem Schritte die gewichtigsten Uebel entstehen werden, und durch
dieselbe Maßregel die kanonischen Gesetze und die Grundsatze der,
katholischen Kirche verletzt worden sind, so widerrufe ich deßhalb
durch Reue bewegt, freiwillig, und aus eignem Antriebe- Alles,
worin ich in dieser hochwichtigsten Sache geirrt habe, und bitte
Dich, heiligster Water, demüthigst, daß Du für das Wohl meiner
Heerde nach meinem Hinscheiden sorgen und eine Antwort an
N. N. zu richten geruhen wollest.

Schließlich küsse ich demüthigst deine heiligen Füße, und
bitte flehentlichst um deinen apostolischen Segen.

Trier, den 10. Oktober 1836.
Des heiligsten Vaters gehorsamster Sohn

(gez.) Joseph, Bischof von Trier.*)

tlluain Vobis, Vonerabilos Desires! 21. b. in. nuntis-
vimus susoo^iism s Collis Vrobillioeoosis sllminislrstionom,
gnam Uos, so si 8ollos sciu vsosrot, ei oonoilii Vrillont.
soss. 24 osp. 16. llo rek. prsosoripto sllminisirstori oom-
mildere oporiorol, 27. b. in. eapitulsriter oongrogsii Viosrii
Lnpiiularis olootionoin bsbuimus. 3cruiinio logiiimo in-
siiiuio sobollulao sportao unanimia vots prollilleruni, rjuao
^lurimum Itovovonlluin oi Dxiinium Dominum llosuom IIus-
gen 8. 8. Vbooiogiao et uiriusguo Iuris Doetoroin, Doos-
num Nosirum, inllo s multis snnis^.robillioooosisViosriuiu
iu spiriiuslibus genorslem od Drllinis ^gnilso rubrso, Iii
olsssis Dguitom, elootum osso lloolsrsruni. Dusnimiier
elootum oonsiiiuimus od pronuntiavimus Viosrium Dapiiu-
lsrem in Dumguo Vrcbillioeoosis sllminisirsiionem von-
tulimus. ^luoll seouio plsoito regio, bisce Vobis noiuin
taoimus, insnllsntes, ut llo singulis nogoiiis ooolesiasiieis
sgenllis liiiorss all Dum lleiis llobitsmc^uo Di exbibesiis
rovorentiam et obelliontisin.

Dolonise 2. Deoombris 1837- Nomine LspituliDrsepositus
D^nonns VviZnnLnrvs, Din. IDno viz Lisr^n. Vioar. in poutik.
genersl.

*) Gestorben zu Trier am D. November i8Zg.



— 28 —

Urkundliche Nachricht.
Rom den 16. Dec. 1837. Se. Heiligkeit der Papst hat

die Anrede, welche er am 10. Dec. 1837 im geheimen Konsisto¬

rium an das heilige Kollegium gehalten, noch an demselben Tage

dem diplomatischen Korps mittheilen lassen. Der Kardinal

Staatssekretär hat bei dieser Gelegenheit an die Herren Gesand¬

ten folgende Note erlassen. Aus dem Gemächern des Quirinals,

den lo. Dccembcr 1837. Die faktische Bertreibung des Hoch¬

würdigen Erzbischofs von Köln aus seiner Diöcese durch das

preußische Gouvernement ist eine Sache, welche öffentlich bekannt

ist. Se. papstliche Heiligkeit wurde davon im höchsten Grade

betroffen und nicht tiefer konnte die Betrübniß seyn, welche Sein

apostolisches Herz darüber empfunden hat. Je mehr der heilige

Bater Sich bewußt ist, daß der heilige Stuhl alle jene Mittel

nachgiebiger Willfährigkeit, die sich mit den Grundregeln und

mit der Lehre der katholischen Religion vereinigen ließen, ange¬

wendet hat, um dem preußischen Gouvernement sogar den Vor¬

wand zu benehmen, irgend etwas wider die Grundsätze, wider

das Ansehen der katholischen Kirche und wider die Diener der¬

selben zu thun, um desto größer hat der Schmerz Sr. Heiligkeit

seyn müssen, als Dieselben die obgedachten höchst unglückseligen

Borfälle vernahmen. In so trauriger und unerwarteter Lage

der Dinge hat der heilige Vater, nur auf die gebieterische

Stimme Seines heiligen Amtes horchend, das heilige Kollegium

in einem geheimen Konsistorium vereinigt und, indem er der

erhabenen Versammlung die Bertreibung des Erzbischofs von

Köln aus der Diözese kund gab, feierlich Sich über einen Akt

beschwert, der zugleich die kirchliche Gewalt, den oberhirtlichen

Primat, die Gesetze und selbst die Einheit der Kirche verletzt.

Der Kardinal Staatssekretär, in Vollziehung der Befehle,

die er vom heiligen Vater empfangen hat, findet sich verpflichtet,

Ew. Excellenz im Anschlüsse . . . Exemplare der päpstlichen

Anrede zu überschicken und Sie zu bitten, dieselben Ihrem Hofe

mitzutheilen.

Der unterzeichnete Kardinal benutzt diese Gelegenheit ?c. ?c.



Zweiter Abschnitt.
Kirche «rechtliche Keurt Heilung,

Allgemeine Grundsätze und geschichtliche Vor¬
bemerkungen über die hier zur Anwendung kom¬

menden Gesetzgebungen.
(Siehe obe» S. i das Verzeichnis der kanonischen Nechtsquellen.)

Die durch den Friedens - Traktat von Paris vom 30. Mai
IN14 Art. III mit der preußischen Monarchie vereinigten Pro¬
vinzen am Rheine, zu welchen der größere Thcil des Erzbisthums
Köln gehört, haben das französische Recht (Loäe civil) als Ge¬
setzgebung behalten, welches daselbst in Folge ihrer durch den
Lüneviller Frieden vom Jahre 1801 erfolgten Abtretung an Frank¬
reich eingeführt war. Außerdem gehören aber zu dem Erzbis-
thume Köln Landstriche, in welchen das Allg. Preußische Land¬
recht gilt, z. B. die zu dem Bezirke des Königlichen Ober-Landes-,
Gerichtes von Hamm belegenen Stifter Essen und Werden. Für
die das ganze Erzbisthum betreffenden Rechtsverhältnisse wür¬
den daher beide, Gesetzgebungen in Anspruch zu nehmen seyn;
zunächst die seit der Besitznahme der Rheinprovinzen von 1314/1815
für diese Landestheile insbesondere und für die ganze Monarchie,
ohne Ausschluß der rheinischen, bergischen und klewischen Besitzun¬
gen, erlassenen Gesetze.

An der Spitze dieser Königlichen Aussprüche stehet
das sürstliche Wort, wodurch Se. Majestät der König Sich
Selbst zum Beschützer des Glaubens erklärt, und über die uralte
Kirche von Köln die ^civoeaUa regia, die Schirm-Vogtci, das
Schirm-Recht, und die Schutz-Pflicht übernommen haben:

Wir versichern sie Unseres wirksamsten Schutzes
ihres Glaubens. Patent wegen Besitznahme der Herzog-
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thümer Cleve, Berg, Geldern ?c. und des Großherzogthums
Niederrhein, vom 5. April litis. Diese feste Bürgschaft für die
kirchlichen Verhältnisse ist noch naher ausgesprochen in dem königl.
Aufrufe an die Einwohner dieser mit der Monarchie vereinigten
Lande vom 6. April 1815, welcher diese Provinzen: die Vor¬
mauer der Freiheit und Unabhängigkeit Deutschlands nennt. —
Eure Religion, das Heiligste, was dem Menschen
angehört, werde Ich ehren und schützen. Ihre Die¬
ner werde Ich auch in ihrer äußern Lage zu verbes¬
sern suchen, damit sie die Würde -ihres Amtes be¬
haupten. Ich werde einen bischöflichen Sitz, eine
Universität und Bildungs-Anstalten für Eure Geist¬
lichen und Lehrer unter Euch errichten. —

Zu den neuern Gesetzen, welche ausdrücklich für die Rhein-
Provinzen gegeben sind, gehören außer der Sanktion der UuUa
cks sslma Wlmsium, die königl. Verordnung vom 9. Juni 1819
über die allgemeine Gesetzsammlung und die Einrichtung der
Amtsblätter in den Rheinischen Provinzen §. 1.

Alle Gesetze, welche Wir künftighin in Unsere Gesetz-Samm¬
lung werden aufnehmen lassen, sollen für Unsere Provinzen Cleve,
Berg und Niederrhein Gesetzes - Kraft haben, in so fern nicht
ihre Anwendung auf andere Theile Unserer Staaten besonders
eingeschränkt, oder aber für die genannten Provinzen besonders
untersagt werden wird.

Kabinets-Ordre vom K. März H8SI

1) Daß auch in den rheinischen Provinzen die Untersuchung
der Verbrechen und Vergehungen gegen den Staat und dessen
Oberhaupt, so wie der Dienstvergehen der Verwaltungs-Beamten
nach den Vorschriften der allgemeinen Kriminal-Ordnung vom
41. Deccmber 1805 und den nach ihrer Publikation ergangenen
Erläuterungen und näheren Bestimmungen geführt werden sollen.

9) Daß alle Einwohner der Nheinprovinzen und die darin
sich aufhaltenden Individuen, welche wegen Verbrechen oder Ver¬
gehen gegen den Staat oder dessen Oberhaupt zur Untersuchung
gezogen werden, in den Fällen, in welchen Ich zu deren Unter¬
suchung oder Entscheidung eine eigene Behörde niedergesetzthabe,
lediglich vor dieselbe gestellt und zur Untersuchung und Bestra¬
fung gezogen werden sollen.
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3) Daß von nun an wegen dieser unter Nro. 2 gedachten

Verbrechen und Vergehen lediglich die im allgemeinen Landrechte

Thl. II. Tit. 20. h. 91 — 213 und den darauf sich beziehenden

Erlauterungen festgesetzten Strafen angewendet, jedoch frühere

Fälle nach dem Gesetze, welches die mildere Strafe bestimmt,

bestraft werden sollen; und

4) daß in Ansehung aller Verwaltungs-Beamten in den

Rheinprovinzen die Bestimmungen des allgemeinen Landrechtcs

Thl. II. Tit. 20. §. 323 — 603 inel., in so weit sie in den alten

Provinzen Meines Reiches noch gültig sind, mit den sie ergän¬

zenden Vorschriften, jedoch ebenfalls unter der am Schlüsse Nr. 3

wegen früherer Falle bemerkten Bestimmung, angewendet werden

sollen.

In Ansehung der Vergehungen, welche nicht als Dienst¬

vergehen oder Staatsverbrechen nach der Kabinets-Ordre vom

6. Marz 1821 zu betrachten sind, gelten folgende Gesetze:

Die Constitution vom 5. Nivose, und die später» Bestim¬

mungen verfügen, was jedoch den kanonischen Gesetzen in An¬

sehung eines Bischofes und überhaupt eines Geistlichen nicht

gemäß und anstößig ist, woraus sich denn um so mehr mgo-

memo v contrario die Nothwendigkeit ergibt, auf die ange¬

messenen Kirchengesetze einzugehen.

»Jeder Staatsangehörige, der sich einer Uebertretung

eines Vergehens oder Verbrechens schuldig macht, soll von dem

Friedensrichter des Kantons, wo die Handlung begangen

worden, wenn der Fall vor seine Competenz gehört — vor die

Korrectionstribunale des Arrondisscments, in welchen das

Vergehen geschah — wenn das Vergehen eine Korrektionsstrafe

nach sich zieht — vor die Assisen und Spezialgerichtshöfedes

Departements oder Regierungsbezirks, in welchem das Verbre¬

chen begangen wurde, wenn das begangene Verbrechen eine Straf¬

zeit über fünf Jahre gesetzlich nach sich zieht —gestellt werden.«")

Artikel 217 des peinlichen Gesetzbuches im ersten Kapitel

von Erkenntnissen über die Zulässigkeit der Anklagen:

") Nach eingelegtem Kassationsgesuchevon dem Angeklagten oder
dem öffentlichen Ministerium kann in bestimmten Fällen der
Prozeß vor einen andern Assifcnhof verwiesen werden, vom
Kassationöhofe.
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h. 227. »Dcr Gencralprokurator bei dem Kaiserlichen Ge¬

richtshofe hat in den nächsten fünf Tagen nach Empfang der

Aktenstücke, welche in Gemäßhcit des 133 oder 135 Art. ihm

eingesandt worden sind, die Sache zur Entscheidung vorzuberei¬

ten, und längstens in den darauf folgenden fünf Tagen hierüber

seinen Bortrag zu erstatten.

Dem Privatkläger sowohl als dem Beschuldigten bleibt es

unbenommen, in dieser Zwischenzeit alles das schriftlich vorzu¬

bringen, was sie zur Rechtfertigung ihrer gegenseitigen Behaup¬

tungen für dienlich erachten. Der Vortrag der Sache darf gleich¬

wohl dcßhalb nicht ausgesetzt werden.

tz. 2lkt. Eine zu diesem Ende besonders gebildete Sektion

des Kaiserlichen Gerichtshofes versammelt sich jede Woche wenig¬

stens einmal im Rathzimmer, um den Bortrag des Generalpro¬

kurators anzuhören, und über seine Anträge zw entscheiden.

tz. 219. Der Präsident hat zu veranstalten, daß die Sek¬

tion längstens in drei Tagen nach erstattetem Vortrag des Gc-

neralprokurators entscheide.

tz. 220. Gehört die Sache, ihrer Beschaffenheit nach, unter

diejenigen, welche dem hohen Kaiserlichen Gerichtshofe oder denr

Kassationsgerichtshofe vorbehalten sind, so hat dcr Gencralpro¬

kurator darauf anzutragen, daß mit weitcrm Verfahren einge¬

halten und die Sache an die Behörde verwiesen werde. Die

Sektion muß beides verordnen.

tz. 221. Den im vorhergehenden Artikel erwähnten Fall

ausgenommen, untersuchen die Richter, ob wider den Beschuldig¬

ten Beweise oder Anzeigen vorhanden seyen, daß er eine That

begangen habe, welche das Gesetz für ein Verbrechen erklärt, und

ob diese Beweise oder Anzeigen erheblich genug seyen, um zu

erkennen, daß eine Anklage Statt habe.

Dcr Gerichtsschreiber liest den Richtern in Gegenwart des

Gencralprokurators alle Aktenstücke vor, welche demnach mit den

schriftlichen Vorstellungen, die der Privatkläger oder dcr Be¬

schuldigte eingereicht haben mag,, auf dem Gerichtstische zurück¬

gelassen werden.

tz. 223. Weder der Privatkläger noch der Beschuldigte und

eben so wenig die Zeugen werden hiebe! vorgelassen.

h. 224. Der Generalprokurator legt seinen schriftlich vcr-
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faßten, von ihm unterzeichneten Antrag auf dem Gerichtstische

nieder, und verläßt so wie der Gerichtsschreibcr das Rathszimmer.

tz. 225. Die Richter schreiten sogleich zur Werathschlagung,

setzen sie ununterbrochen bis zum Beschlüsse fort, und dürfen sich

inzwischen mit niemanden anders besprechen.

tz. 226. Der Gerichtshof erkennt durch ein und dasselbe

Urtheil zugleich über alle Verbrechen, welche mit demjenigen, wo¬

von vorzüglich die Rede ist, in Verbindung stehen, in so fern ihm

die Aktenstücke davon zu gleicher Zeit vorgelegt worden.

(locke llir. (6 cke la ^I'ooockllt'e eivile:

tz. 806. In allen dringenden Fällen, oder wo es darauf

ankömmt, daß über Beschwernisse, die sich auf Vollstreckung eines

exekutorischen Titels oder eines Urtheils beziehen, provisorisch ent¬

schieden werden soll, wird auf die hier unten bestimmte Weise

verfahren.

§. 807. Die Klage wird bei einer besondern Audienz an¬

gebracht, welche von dem Präsidenten des ersten Instanzgerichtes

oder von dem Richter, der dessen Stelle vertritt, an einem von

dem Gerichte bestimmten Tage und zu festgestellter Stunde zu

diesem Ende gehalten wird.

tz. 803. Wenn inzwischen der Vorfall keinen Aufschub leidet,

so mag der Präsident, oder derjenige, der seine Stelle vertritt,

die Erlaubniß ertheilen, daß man den Gegner aus eine bestimmte

Stunde, selbst an Festtagen vorlade, um in der Audienz oder in

der Behausung des Präsidenten oder des Richters zu erscheinen,

und in diesem Falle darf die Vorladung anders nicht als zu

Folge einer Ordonanz des Nichters geschehen, der zu diesem Ende

einen Huissier kommittirt.

tz. 229. Entdeckt der Gerichtshof in den Prozeßakten keine

Spur eines Verbrechens oder Vergehens, das in dem Gesetze dafür

anerkannt sey, oder keine hinlänglichen Anzeigen, daß der Beschul¬

digte eines Verbrechens oder Vergehens schuldig sey, so befiehlt

er, ihn in Freiheit zu setzen, und dieser Befehl wird auf der

Stelle vollzogen, in so fern keine weitere Ursache vorhanden ist,

ihn in VerHaft zu halten. — Unter gleichen Umständen bestätiget

der Gerichtshof die Verfügung der ersten Richter, wenn diese

schon auf Freilassung des Beschuldigten erkannt hatten, und

also nur über den Werth einer dagegen eingelegten Opposition
z

r,
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zu entscheiden waw Auch dieses Erkcnntniß wird auf die im

vorhergehenden Paragraph bestimmte Weise vollzogen.

tz. sso. Halt der Gerichtshof dafür, daß der Beschuldigte

an ein Polizei- oder Korrektivnnclgericht verwiesen werden muß,

so verweist er ihn dahin, und bestimmt das Gericht, das über

die Sache erkennen soll. — In so fern die Sache an ein bloßes

Polizeigericht verwiesen wird, ist der Beschuldigte in Freiheit zu

setzen.«

In so fern die Kirche als moralische Person und die Kir¬

chenverfassung als ein Ganzes erscheint, ist rechtlich nicht zu ver¬

kennen, daß ihre uralten, im deutschen Reiche befestigten Rechte

und Institutionen durch den politischen Wechsel, namentlich durch

die französische Revolution und deren Folgen nicht konnten auf¬

gehoben werden. Bei der verschiedenartigen Besitznahme der

Länder und Veränderung der Tcrritorial-Hoheit konnte sie nicht

alle Tage ihr Kleid wechseln. Der Friedensschluß von Lüneville

und der Reichs-Deputations-Hauptschluß stehen in der Geschichte

da, aber Säkularisation der Kirche ist ein Widerspruch im theo¬

logischen und juridischen Sinne. Denn Saeculuin ist nicht

IlcclLsis, Irrdisch nicht Himmlisch, Sinnlich nicht Uebersinnlich,

Natürlich nicht Uebernatürlich, Nein ist nicht Ja. Darum sagt

der Apostel: In Christo ist nicht Nein und Ja, sondern Ja!

Werdet nicht gleichförmig diesem saeculum!

Schcnkl. tz. Zvä. Die kirchlichen Rechte und Prärogativen

der Erzbischöfe und Bischöse, als solche äuris ckivnck, konnten

wesentlich (imrinsece) durch die Säkularisation (in dem Reichs-

Deputations-Hauptschluß von 1803) und durch die nachherigen

politischen Wechsel '(Suspension des tausendjährigen deutschen

Reiches 12. Juli 1806, Errichtung des Rheinischen Bundes is.

Februar 181» u. s. w.) rechtlich nicht unterdrückt oder verändert

und beschränkt werden, und blieben dieselben nach der Säkulari¬

sation (gegen welche die Kirche feierlich protestirt hat). Denn, nach

göttlichem Rechte: Unrecht wird nimmer Recht. (Schenkt, ebend.)

Gegen die Bestimmungen des Westphälischen Friedens von

1648 ist, nur in so weit sie der katholischen Kirche

nachtheilig sind, mit allen ihren Folgen von Seiten des

päpstlichen Stuhles protestirt in der Bulla ^cckus ckoiuus Oei

lnnocent. X: ^Uurius, sau uwius^ue paois llujusintxli arli-

'culos, caLlorsgue in ckieU!. Instrumontis contonta, csuao La-



stroliosv ltleligioni, itivino cmlust, nimantm ^skadi,?eitlom

soäi ^poslmlloac ltomsnsc e/ /öac/eL/'l« sc oi->
clirii et siaiul DUUlLsissiidc» — llscisüieUonstzus — etc. et

juribus guillrwäuiissuL' guomväolibee ofticiuni c,/M <>/>,///-

ö«s ?«le sec^tt'L e/ ?^>«o/?,»e ?,?,//«

— stnv?/st/« cssv: i

Käß die Protestal'ioncn der Reichssiände in Neichsangclegen-

heiten rechtlich wirksänt wären, beweisen die 'Kcts des Reichs¬

tages zu RegeMtirg vön'ZfM, wo etliche Chürfürsten und Für¬

sten gegen.eine kaiserliche Konstitution über Vergleich geistlicher

und weltlicher Beschwerden protcstirtcn; und die Vollziehung

uÄer^W., ^

Der früher ganz allgemeine Ausdruck: »Protestanten« hat

von den Protestatio,nen der Augsburgischen Confessionsvcrwandtcu

seinen Namen. — .Dse Protejhstlöncn wurden in der Reichskanzlei

bei den ReichstagMandlunZen registrirt. Siehe des Reichs¬

tages zsi.SM^M2.V.,..,, ^ ' z . -.7.-.,

Nach dem gemeinem Rechte gilt,, was hierüber die

tlanonLs enthalten, übereinstimmend mit dem Justinianäischen

Rechte.

ZK'vteststio lltd a« sh »Koro prsejuclioium zur» suo iist.

Lsxit. suborts ssc sent^ff^.pxeowm.

Handlungen gegen rechtsgültige Protestationen sind ungül¬

tig. c.g>. Luu» sccoss. <lo ovnslil..und csp. 1 clo ii«, e^iiso

vi mktuvemj «Vin»oiik 'UticL äuu 'nsti'u!'»':

Hiermit ftiimnen, auch die Grundsätze der preußischen Gesetz-

gAWg-OtzrHWst nrspn« Änomsstt sstcd-^irstir.g

Allgcm. Landrecht Th. I.Tih 9. tz.«oz. Durch die Einlcgung

einer, Protcstation wird die Verjährung durch Besitz in so fern

unterbrochen,, als darauf eine Bekanntmachung an den Besitzer

erfolgt. -i - .sisik!'^ ist :nuäi tt? nzstst

§. «29. Gegen die Kirchen findet nur die ungewöhnliche

Verjährung von 44 Jahren Statt.

§. 643. Gegen Rechte, welche nur bei gewissen Gelegen¬

heiten ausgeübt werden können, fängt die Verjährung erst von

der Zeit an, da sich eine solche Gelegenheit ereignet hat.

Der (.stc/c Wo//hat dieselben Grundsätze. "> -

Zur gründlichen Beurthcilung der Kirchcnvcrhältnisse koinmen
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neben dem kanonischenRechte die deutschen Neichsgcsetzevielfältig
in Betracht.

Die Fürstenkonkordate von 1447 bestimmen :
lilcclvslis Nclropolitsnis er L-ullelll'alilms, slcut e>

Uonssteciis immeclistis llus oligencli suos rcszzective
?caclsros »ecnnclum iocminos llncis communis ssseiitur,
!ta Ismen, ut electiones ^csesentenlnc Homsno konülloi,
c^ui legitimss conllcmsllil, nisi ex cstionslzili et eviäeuti
csuss sc cle Lonsilio (lsrllinslium 6e cligniori et nlilloci
persona ?sps üuxerit proviäemlum.

Den erzbischöflichen und bischöflichen Kirchen, so wie auch
den unmittelbaren Klöstern, wird anerkannt das Recht, ihre
Prälaten nach den Vorschriften der allgemeinen Kirchengesetze
s llucis communis, des gemeinen Rechtes, des kanonischen und
der deutschen Reichsgesetze) zu wählen, so jedoch, daß die Wahlen
dem römischen Papste vorgelegt werden sollen, welcher die ge¬
setzlichen bestätigt, wenn nicht derselbe aus einem weisen und
offenbaren Grunde und mit dem Rathe der Kardinäle dafür
hält, die Kirche mit einer würdigern und nützlicher» Person zu
versehen.

Reichsabschied von Augsburg 15Z0. Nachdem je die Gottes-
und menschlichen Gebote, auch das Evangelium vermögen, daß man
niemand das Seine mit Gewalt nehme, oder deß entsetzen soll,
und dann solches mannichfaltig geschehenwar, deßhalb wir taglich
von den verjagten Aebtcn w., auch andern angelaufen und mit
flehender und klagender Bitte angerufen werden, ihnen zu dem
Ihrigen wiederum zu verhelfen. Demnach wollte uns, als einem
christlichen Kaiser, der Rechtes niemand weigern sollte, nichtanders
gebühren (dieweil die Rechte disponiren und wollen, daß ein
jeglicher Spoliirter und Entsetzter vor allen Dingen soll restituirt
und wieder eingesetzt werden), dann derhalben gebührliches Ein¬
sehen zu thun: darum sei unser ernstlicher Befehl, daß der Chur-
fürst von R. N. . . . . dieselben ?c. Geistlichen in ihre Gebiete —
davon sie entsetzt, verjagt und vertrieben sind, kommen lasse, sie
restituire und einsetze, damit wir nicht verursacht würden, als ein
christlicher Kaiser selbst gebührliche Exekution zu thun.

In dem Reichsgesetze (lspitulslio novissims llcxmmzxn 1,
klow. Imx. scmxer LmZusti, srt. §« l!

daß gegen der Erz- und Bischöfe, oder der Domkapitel
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absonderliche I^-ivlleZis, hergebrachte 8tawta und Ge¬

wohnheiten — in keiner Weise gehandelt werde. (Hier¬

nach kommen auch im vorliegenden Falle zur Anwendung:

die kölnischen Statuten und Synodaldekrete. Diese sind

bei 8clle»KI. ll'om. II. pag. 817—8t9 verzeichnet.)

Kaiserliche Verordnung Friedrichs II aus dem Reichstage zu

Mainz 12ZS: Wir gebieten auch vestiglich, daß man in allem

römischen Reich an geistlichen Dingen nach Gebot und nach Rath

der Erzbischöfe sich halte, und der Bischof und der Erzpriester

nach geistlichem Recht. — Man soll auch die weltlichen Gerichte

an ihrem Rechte behalten.

Schwaben-Spiegel: Aus den zweien Büchern (De¬

kret und Dekretal) nimmt man all die Rechte, deren geistliches und

weltliches Gericht bedarf.

Kaiserliche Hofrathsordnung Tit. 7. §. 2ä: So

sollen a uch unsere Kaiserliche Wahl - Kapitulation, — das (Zorxus

jucis civilis cd canonici, und der Stände ?iivilcgia auf der

Reichshofrathstafel, damit man sich derer — gebrauchen könne,

stets vorhanden seyn.

(lanoncs Vnl^o ^postoloc. canon : lllpisco^us sk>

Ziijnscoxis juclicanclus. Der Bischof ist von Bischöfen zu richten.

Der Canon 6 des allgemeinen (zweiten ökumenischen) Kon-

ciliums der Christenheit zu Konstantinopel vom Jahre ^55:

kocrns sinkicanlli sine lllpiscopi ocrllocloxi. Welches Rechtsver-

fahren Statt finden solle bei der Anklage orthodoxer Bischöfe.

Illaeuir 8anctac 8)'noclo llipisco^oiuin , c^ui (ionsdgnri-

no^ioli convenccunt:

Die heilige Synode der Bischöfe, zu Konstantinopel versam¬

melt, hat beschlossen:

1) Nicht ohne Prüfungsollen die Ankläger wider einen Bischof

zugelassen werden; nicht alle sind zu gestatten, nicht alle auszu¬

schließen.

Non sino (kiscussions allminoi'e acvussloccs (sllvccsus

L^iscopum), ncc omnibus corum, c^ni lllcclesias sclminisNant,

secnsalioncs ^>ocmiltecc, ncc omnes exclucloce.

2) Persönliche Klagen (ycivatso gnerelae) sollen von

Allen, auch von Heiden, angebracht werden dürfen; kirchliche

Angelegenheiten (ccs Lccle»igsric»c) nur von Glaubens¬

genossen.
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In zn ivata giiyrel.a vyiUdvU-piiitm, KvntUi,, ltlrorstm esse

szero sd versus- LpisWxunr-f, Uqs^chipis,,non lippat, ortlro-

doxo» Ilpiscopos prv,v«chus DvslqsiasU.eis!: «Mpssre.

3) Zuerst soll die Anklage angebracht werden bei denBischö-

fcn derselben Kirchcnprovinz,. alsdann geht die Instanz-zu der

großem Synode der Mischöse (ad nisjovem S^yodnnr Ilxiseo-

1>orum)..

dullet sairots Lz'nodus gwimunr.g.uidsin. Hxad?ryvinoiso

l irnscogos aeousationcirr persegui- et axud ,eos gwollace eri-

wiv».Lpiscopi.--,-- , . ! , ? - .jchM unchilüi.,. -

<^uoä si evonerit, ut ?rovineiilltzy -,Illxispgxzi. orimiiia,

guae Lxisooxo intpntata sugt, corxigerv non Ms^int, tune

ij,sos secedere sei msjyrem -Lxnoduvr lixiscqxorryrv-xro Ir«e

vsuss convoeatorum. .,i .,'y

z) Wenn aber Jemand/ mitzGeringschätzung dieser gesetz¬

lichen Bestimmung, es wagt, entweder die Ähren des Kaisers

-in solcher Kirchenangelegenheit.-zu- beschweren, oder die Gerichte

der weltlichen Fürsten zu stören, mit.Bcrnachlässigung-der Diö--

cesan-Bischöfe, so ist er auf keine Weise zur Anklage zuzulassen,

indem er die kanonischen Gesetze verletzt und , die Kirch,enordMNg.

8i gnis autenr iis, guae, Nt grins declaia?juin pst, de-

ereta knerunt, eontemptis,. rMft? kuvrit, vgl -Imgeraioris

suros inoleslia atlroerv, - vpl ssoeularium., I?i>iqeigum judi»

eis gerturllare, negleetis Dioeeesis Is.giseopis, Win nnllo

modo esse ad avovsstionom admittendum, nt zgui esno-

nillus injuriain keeerit et lyeole^iasücnin ordinoin-pverterit.

Canon 12 des Kirchen-Konciliums von Antiochia.

Daß die Angelegenheiten der Bischöfe in der Provinzial-

Synode verhandelt und, wenn darin der Bischof glaubt, be¬

schwert zu seyn, an die höhere Synode der Bischöfe abgegeben

«eMn. lllli zchui ,i."Ul! s'-,'/ u? onss llln jchin inzz/rut -

Ut eausae Ugiscogoruin in 8gnodo I?i ovineiali iudicen-

tun, et! si lrie Lgiscogus se gravatnyr sentiat, ad Majorenr
8vnoiluni transleraiUrir. *

Die allgemeine Kirchen-Synode von Sardis (Canones8ar -

dieenses) Canon 3 und Ä redet von einem Bischöfe als Unter¬

suchungsrichter in bischöflichen Klagesachen.

Canon 3. (duod si in aligua Uroviireia, aliigrls

Lgiseogu» contra lratoern snum Lgisoogum litsin llallueri-t,
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onus t! lluobus ex alia Urovinoia aüvoaot bss)isC0pnm cogni-

torem.

Lanon 4. (mm sli<^ois ibipisoopus llopositus kuorit

oorum liipiseoporom suclioio, gui io vioinis loois ciommo-

rantur, et proolamavorit, gZenäum sidi negotium in Urbe

Itoins, alter Il.^iscopus in ejus (latllellra— non oräinetur,

nisi eaosa luerit in juäieio Lpiseopi Uomani cleterminats.

Wenn ein Bischof auf den Urteilsspruch der benachbarten

Diöccsan - Bischöfe abgesetzt worden ist, und nach Rom appellirt,

so soll auf seinen bischöflichen Stuhl kein anderer ordinirt werden,

bevor die Sache nicht entschieden ist durch den Bischof von Rom

(den Papst).

An den römischen Stuhl appelliren (in Sachen der Bischöfe)

heißt nach eanon 3 derselben allgemeinen Kirchensynode von Sar-

dis so viel, als das Gedächtniß des Apostels Petrus ehren (Uetri

^postoli memoriam lionoremus).

(ioneilium'Urillemimim Lessio 2ä cle Ilekormatione eap. Z.

Die kleinern Vergehungen der Bischöfe (minores causae)

sollen im Provincialkapitel der Bischöfe untersucht und beendigt
werden.

U) Die Untersuchungen wegen größerer Verbrechen gegen

Bischöfe (osusuo majores), worauf Entfernung oder Absetzung

vom Amte (llepositio sut privatio) stehet, sollen nur von dem

Papste (a Summo Uontilioe) untersucht und geschlossen werden.

j) Ist die Sache von solcher Beschaffenheit, daß sie noth-

wendig durch Auftrag außer der römischen Kurie (extra Uo-

manam Lariam) verhandelt werden muß, so soll sie Niemand

anders übertragen werden, als den vom Papste dazu erwählten

Erzbischöfen und Bischöfen.

2) Die vom Papste erwählten Bischöfe (eommissione sps-

eiali) haben nur die Untersuchung zu führen (instruetionem

sumant, ^roeessum conlieiaot).

3) Die Akten werden dem Papste nach Nomübersandtstrans-

mittant).

4) Das letzte Urtheil (sententia clelinkira) steht allein dem

Papste zu (8ummo Con tiiiei reservats).

Obwohl das lorom Lcelesiastieam hiedurch hinlänglich

bezeichnet ist, so findet doch auch kirchenrechtlich die Berufung

auf sürstliches Schutz - und Schirmrecht Skttt.
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Die Advokatic des deutschen Bundes kann in Anspruch ge¬
nommen werden, wie einst der große Athanasius, Erzbischof
von Alexandrien, die Vävocaü» des Kaisers Constantinus an¬
sprach (van kilspen clo recursu all ?rinoipem §. 6). Nach¬
dem er von bischöflichen Richtern, die aber verdächtig und
feindselig waren, abwesend und ungestört, in der Synode von
Tyrus war verurtheilt und des bischöflichenAmtes entsetzt wor¬
den, rief er, außer dem avostolischen Stuhle, den Schutz des
Kaisers Constantinus Augustus an. Ville Votius llo lviaroa,
Viclii ZZpise. ?aris. l,ib. 4, aap. Z äe Loncoiclia Laoer-
cloüi ot Iinpei'ii. Von der Eintracht zwischen Kirche und
Staat, Buch 4, Kap. z.

Es bedarf einer besondern erfreuenden Erwähnung, daß der
legislativ unumstößliche Grundsatz, es komme die
kanonische Gesetzgebung hier in Anwendung, von
dem königl. Ministerium der geistlichenAngelegenheiten ausdrück¬
lich anerkannt ist, indem dasselbe die Aufforderung an das Dom¬
kapitel zu Köln in dem Erlaß vom 4S. November 4837 (?io
Memoria S. 20) hat ergehen lassen: die kanonischen Verfügun¬
gen zu treffen, die dem Falle einer Seäes im^eckim angemessen
und geeignet sind, sowohl die innere Verwaltung der Diözese au¬
genblicklich aufrecht zu erhalten, als auch die Herstellung einer
geordneten kirchlichen Regierung auf kanonischem Wege
einzuleiten. In Ansehung der Annahme einer seckos impeckim
(Vro Memoria S. 4g).

Das Gesetz: »Li exisoopm, I IN 6lo. I 8z" ist gegen die
Ucbergriffe der Erzbischöfe erlassen, welche in jener unruhigen Zeit,
wo Bischöfe oft von ihren Sitzen vertrieben wurden, in der Ver¬
waltung der Diöccscn der so vertriebenen oder gefangenen, ihnen
untergeordneten Suffraganbischöfe sich einließen, was zu Verwir¬
rungen und Klagen Veranlassung gab. Diesem wollte Bonifaz
VIII steuern, indem er bestimmte, nicht ihnen, sondern den Ka¬
piteln der gefangenen Bischöfe stehe die Verwesung der Diöcese
zu. Das Gesetz kann also auf den vorliegenden Fall, der ein ganz
anderer ist, nicht passen. Es ist auch zu bedenken, daß es schon
von Bonifaz VIII im Jahre 4299, also zu einer Zeit erlassen
worden, von der wenigstens zweifelhast ist, ob damals schon G e-
ncralvikarien bestanden, deren Amt entstanden ist, nachdem
das der Archidiakonc beschränkt worden und eingegangen war.
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Die Bischöfe brachten die Verwaltung mehr an sich, indem sie

dieselbe den Archidiakonen entzogen, und übertrugen sie General-

vikarien. Bestanden diese zur Zeit, wo Papst Bonifaz Vlll jenes

Gesetz gab, noch nicht, so hat die spätere Einführung derselben

die Vorschrift des Gesetzes unnöthiZ gemacht. Denn die Voll¬

machten, die sie von ihren Bischösen haben, erlöschen nur mit dem

Tode dieser, also nicht, wenn der Bischof gefangen gehalten

oder sonst gehindert wird, an seinem Sitze gegenwärtig zu seyn.

Ehe es Generalvikarien gab, war jenes Gesetz nothwendig; seit es

diese gibt, fallt mit der ratio legis, mit dem Grunde des Ge¬

setzes, dieses selbst. Im Zweifel aber, den der vorliegende Fall

wenigstens zuläßt, ist der sichere Theil zu erwählen, wenn es

sich nicht um die Erlaubthcit einer Handlung, sondern um die

Gültigkeit derselben handelt. (In äubio pars tuffor est

eligenäs, ubi agitur clc actus Regula juris.)

St. Von den vier Anklagepnnkten in der Rechts¬
fache des erzbifchöflichen Stuhles zu Köln.

Einschreiten gegen die Professoren der Bonner Universität.
Verweigerung der der mündlichen Verantwor¬
tung und Vorlegung der Hefte, der zu eröffnenden Ausstellun¬
gen gegen ihre Lehre, der Beaufsichtigung ihrer Vorlesun¬
gen zur Begründung deS Antrags auf ihre Entfernung.
Eigenmächtiges Verbot der Vorlesungen; Mißbrauch des
Beichtstuhles und der Kanzel. Zerstörung der Universitäts¬
bildung im Plane. Verletzung des Geschäftsganges des Kon-
viktorinms. Umstaltung des Priester-Seminars; Verlänge¬
rung des Aufenthalts der Alumnen um ein Jahr. Hemmung
der Thätigkcit der Lehrer des Seminars; alles ohne Ver¬
missendes geistlichen Staats-Ministeriums. (I'ro lVleinoi-!» S. IZ.)

Krrchcnrcchtiiche öcurthcilu » g.

Das Schutzrecht und die Schutzpflicht (Ins er Olli,

eium ^.ävoeaüse) der Könige und Fürsten über die Kirche ist

vollkommen begründet in dem ersten Staatsgrund-Gesetze, in

dem Evangelium, und umfaßt im weitern Sinne auch das Auf-

sichtsrccht und die Aufsichtspflicht (Ins et Officium Ins^ccffo-
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.nis), weil Schutz der Zweck der Aufsicht ist. Das göttliche

Gesetz stehet die königliche (fürstliche, obrigkeitliche) Gewalt als

eine Stellvertretung Gottes an. ^<1 tt .vmonos 13, si.

Hon gino esnsa portal; r oriün

est: nicht ohne Ursache trägt sie das Schwert; denn sie ist

die Stellvertrcterin Gottes. Das Schwert deutet mehr den

Schutz, als die Aufsicht an, und seine Scharfe ist nicht gegen

die Kirche, fondern gegen die äußern und innern Feinde der¬

selben gerichtet. Das ist nun die fürstliche Aufgabe, dieses

Schwert richtig zu gebrauchen, darum heißt esisiie ist die Stell-

Vertreterin Gottes, sie hat das Schwert so zu gebrauchen, daß

sie es vor Gott verantworten kann , und daß die Untergebenen

darin die Waltung der göttlichen Vorsehung erkennen, welche

die Welt aufrichten und emporheben will.,

Hex siiskus origit eorram (Urov. 29, ü)- Ein gerechter

König richtet die Welt auf, hebet sie empor (Sprüchw. 29, 4).

Diese Gerechtigkeit besteht darin, das Gute zu schützen, und

den bösen Umtrieben Furcht einzuflößen, wie könnte sie also der

christlichen Kirche, die an sich etwas Gutes im vorzüglichen

Sinne ist, schreckcnvoll und furchtbar scyn wollen?
Iwirieipes non sunt limori boiü opinis.— Vis non tiinoiv

Uotoststom, llonum kao, erbsbobis luullinn ex lila. 1)<n oniin

nünistin- est tibi in bonuin. Hom. 13, Z, g,. Die Dbrig-

keiten sind nicht den guten Werken furchtbar, sondern den bösen.

Willst du die Gewalt nicht fürchten, so thue Gutes, und du

wirst Lob von ihr haben: denn sie ist Gottes Dienerin, dir zum

Heile. — Nimm hin das heilige Schwert, verliehen zu dei¬

nem Amte von Gott (Alunus ei l)eo), sprach der Diener des

Herrn zu dem königlichenHelden Macchabaus (II Nscebsb. 15),

indem er ihm jenes berühmte goldene Schwert überreichte,

an welchem die Verheißung geknüpft war, durch dasselbe die

Gegner des Volkes Gottes zu überwinden. Die königliche

Schutz- und Schirm-Vogtei ist also ein heiliges, von Gott ver¬

liehenes Amt, zu dessen Ausübung viele Weisheit erfordert wird.

Goldenes Schwert! Gold der Weisheit (Schriftsprache.). Eine

weise Regierung überwindet ihre Gegner und schützt ihre Freunde.

An den Kaiser appcllire sich, rief der Apostel Paulus aus

((isessoem Spelle». ^tUorum 2,3, II.), und erkannte damit

vom göttlichen Geiste erleuchtet, das durch Gottes Anordnung
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bestehende obrigkeitliche Pchutzrcchh,, auch bei dein heidnischen

Kaiser an.

Es kann daher keinem Zweifel unterliegen und inuß^ auf
den Grund des Evangeliums, als bewiesen vorausgesetzt, werden,

daß dem erlauchtesten Könige von Preußen und dem, in dessel¬

ben Namen regierenden geistlichen Staatsministcrium das mit

der Oberaussicht verbundene Schutzrecht und die daran geknüpfte

Schutzpflicht (z>lv»cmw) zustehe: nichts nur über die Universität

und katholisch-theologische FaMtät, nebst Konvjktorium zu Bonn,

und über das erzbischöfljche Seminar-ium zu Köln, sondern auch

über sammrliche-Geistliche,. Professoren, Lehrer , Studirendc?c.

um so mehr über den crzbischöflichen Stuhl selbst, welcher des

Schutzes wider eine größere Anzahl Gegner bedarf, da er höher

hervorragt, als die übrigen geistlichen Stellen, Der erzbischöf¬

liche Stuhl also, weit entfernt, diese, ,z.ävoc.asss,, diesen Schutz

abzulehnen,.hat vielmehr allen Grund,.denselben, in aufrichtiger

Anerkennung bei allen rechtlichen Md administrativen Angelegen-,

hellen, so weit das Dogma, die.-Sacra, nicht, berührt werden

für sich und für die ihm anvertraute Heerde zu erbitten, und

bei sorgfältiger Erhaltung eines, guten Vernehmens mit allen

Staatsbehörden, unausgesetzt in Anspruch zu nehmen. Hier

zeigt sich nun aber sogleich in der positiven Gesetzgebung der

preußischen Monarchie eine in das,Dogma tief eingreifende Be¬

stimmung, deren Abänderung, wenn sie nicht jetzt schon bei Re¬

vision der Gesetzgebung erfolgt, zur Berathung auf einer all¬

gemeinen Kirchen-Synode der ganzen Christenheit -dringende

Veranlassung gibt. Allg. Landrecht. Th. II. Tit. 11. Ai3^-15.

§. 13. Jede Kirchengesellschaft ist verpflichtet, ihren Mit¬

gliedern Ehrfurcht, gegen die Gottheit, Gehorsam gegen die Ge¬

setze, Treue gegen den Staat und sittlich gute Gesinnungen

gegen ihre Mitbürger einzuflößen.

§. 1A. Religionsgrundsätze, welche diesem zuwider sind,

sollew im Staate nicht gelehrt, und weder mündlich noch in Volks-

Schriften ausgebreitet werden.

ß. 15. Nur der Staat hat das Recht, dergleichen Grund¬

sätze, nach angestellter Prüfung, zu verwerfen und deren Aus¬

breitung W unteL-sagcn. Obwohl der tz. 13 schon eine lehrende

Stellung wider die Kirche einnimmt, welche das Schutz- und

Aussichts-Rcchts .überschreitet, so ist doch insbesondere der h. 15,
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indem er dem Staate sogar ein ausschließliches Recht über

die Lehre zuschreibt, ein legislativer Eingriff in ssm-a und ein

Widerspruch mit anderen bereits von des Königs Majestät an¬

erkannten Grundsätzen, z.B. in der Instruktion vom Zi Dccbr.

1826, wo nur die Wahrnehmung des ^us sam-a den

Ober-Präsidenten übertragen wird.
Omnis gnima ^otestslidus sullliinioiillus sullllUs sie.

Ilom. 1Z. Jedermann sey der obrigkeitlichen Gewalt unterwor¬

fen. Dieser Grundsatz des Evangeliums ist eine unumstößliche

Lehre der Kirche und von allen Lehrern der Kirche und von

allen Lehrern derselben anerkannt. Z. B. Ehrysostomus hierzu:

wenn du auch Apostel bist, oder Evangelist, oder Prophet, oder

wer du auch seyn magst; denn durch diese Unterwerfung wird

die Frömmigkeit und die Religion nicht aufgehoben (nec^us enim
;>ivtgtom subverüt isla sulljoeüo). Aber die christliche Kirche

lehrt dieses nicht im Auftrage des Staates, sondern im unmit¬

telbaren Auftrage des göttlichen Gesetzgebers.

Dieses in Beziehung auf einen Hauptgrundsatz und lei¬

tendes gesetzliches Prinzip, welches in dem sonst vielfältig ach-

tungswerthen und ausgezeichnet sorgfältig bearbeiteten allgemei¬

nen Landrechte der preußischen Staaten das richtige Verhältniß

zwischen Kirche und Staat wesentlich stört. — In Beziehung

auf den Hermesianismus ist nun aber von diesem §. 15 in der

That kein Gebrauch gemacht. In dieser Sache war allerdings,

nachdem der Stuhl des heiligen Petrus entschieden hatte, das

königliche Schwert zur Ausführung der kirchlichen Maßregel

im Geiste der Advokatie zu schärfen.

Bei der Krönung eines katholischen Königs übergibt die

Kirche, nach Borschrift des Uoiuilicglo llam., dem Könige ein

Schwert mit den Worten: „Nimm hin das Schwert, welches

von Gott angeordnet ist zur Bertheidigung der heiligen Kirche

Gottes, auf daß du mit demselben die Gerechtigkeit kräftig aus¬

übest, das Gegengericht der Ungerechtigkeit mächtig zernichtest

und die heilige Kirche Gottes und ihre Gläubigen vertheidigest

pnd beschützest, und nicht minder die falschen Christen, welche

nach dem Glauben nicht leben, als die Feinde des christlichen

Namens bekämpfest und vertreibest." Weil aber das Verhältniß

einer nicht katholischen Regierung zur Kirche hier Statt findet,

so ergibt sich ein Unterschied zwischen der aktiven und passi-
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ven ^< 1voc-ti», d. h. die Schutzpflicht des Staates tritt gesetz¬

lich nach dem oben angeführten h. 14. Th. II. Tit. Ii des all¬

gemeinen Landrechtes ein: auf Anrufen der bischöflichen

Behörde. Hiernach muß eine dankbare Anerkennung finden

die in dem Ministerial-Erlaß vom is. November 1837 (Uro

slomoria S. 12) gegebene Erklärung, welche wörtlich lautet:

„Niemals ist es der Regierung in den Sinn gekommen, weder

die Hermesische Lehre in Schutz zu nehmen, noch überhaupt

sich in jene Angelegenheit einzumischen, soweit sie eine reine

Lehr frage ist.« Sehr befriedigend ist ferner die Bemerkung

(ebenda S. 13), daß die Regierung diesen Grundsatz nie verlassen

werde, und daß sie vom Anfange an dafür gesorgt habe, daß die ver¬

botenen Hermesischen Schriften auf der Universität beseitigt würden.

Dem Erzbischofe von Köln ist in Ansehung der ^.ävoosü»

der doppelte Vorwurf gemacht: 1) der Rücksichtslosigkeit gegen

die bestehenden Gesetze und Verordnungen, nebst Nichtachtung

aller vorgeschriebenen und rechtlich bestehenden Formen und Ein¬

richtungen; 2) des schrankenlosen Einschreitens gegen Personen,

welche die allgemeine Gerechtigkeit nicht erlaubte, der Willkür zu

überlassen. Es entsteht hiernach die Frage: »ä l) welche bestehende

Gesetze und Verordnungen, welche vorgeschriebene und rechtlich

bestehende Formen und Einrichtungen hiermit bezeichnet sind?

Es betrifft die Anklage hierüber: die Universität Bonn, das

Konvikt daselbst, und das erzbischöfliche Seminarium zu Köln.

Das allg. Landrecht Th. II. Tit. 12. tz. 9 bestimmt: Alle

öffentliche Schul- und Erziehungsanstalten stehen unter der

Aufsicht des Staates, und müssen sich den Prüfungen und Vi¬

sitationen desselben zu allen Zeiten unterwerfen.

§. 68. Die innere Verfassung der Universitäten, die Rechte

des akademischen Senates und seines jedesmaligen Vorstehers,

in Besorgung und Verwaltung der gemeinschaftlichen Angelegen¬

heiten, sind durch Privilegien und die vom Staate genehmigten

Statuten einer jeden Universität bestimmt. Hiermit ist zu ver¬

gleichen: die königl. Verordnung vom 30. April 1315, wegen

verbesserter Einrichtung' der Provincial-Bchörden. tz. 13. Für

die Kirchen- und Schul-Sachen besteht im Hauptort jeder

Provinz ein Konsistorium, dessen Präsident der Ober-Präsident

ist. — Dieses hat in Rücksicht auf die Römisch-Katholischen die

Landesherrlichen Rechte ciro» sacr» zu verwalten, ß. 16. Die
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Universitäten sind unmittelbar dem Ministerium des Innern

untergeordnet. Zeder OberprästdcNt ist jedochi als beständiger

Kommissarkus dieses Ministerisims Kurator der Universität, - die

sich in der ihm anvertrauten Provinz befindet. dH. 42: Dib'-Dk-

gane der Konsistorien sind der SÄMtraH des Regierungsbezirks

und die geistlichen- und Schul-Jnshektoren. - .Zur Ergänzung

dieses Gese'tzcs dient die Dienst-Instruktion für -die^ Ober-Präsi¬

denten vom 31. Decbr. 1823. tz- I. Nr. -ff. — Der Wirkungs¬

kreis des Ober-Präsidenten umfaßt: die Wahrnehmung des

.Ins cii'N» ssoi'ä LallloliLovuim. . ^

Zu diesen allgemeinen Landes-Gefehen kommen noch hin¬

sichtlich der Universitäten die Bestimmüsitzen des allgemeinen
deutschen, Staatsrechtes , welche in jedem einzelnen Bundesstaate

gesetzliche Kraft durch besondere Publikation erlangt haben:

Publikations-Patent vom 23. September 1-832, betreffend

die Beschlüsse der deutschen Bundesversammlung vom s. Juli

vjusü. über die Maßregeln M AMMttzaltung der gesetzlichen

Ordnung und Ruhe in Deutschlaud.,p.,-,-,^ ..

Nr. 5 iN Ansehung der Universitäten. §: 2. DieBundes-Regic-

rungen verpflichten sich gegeneinander,^ Universitäts - und andere

öffentliche Lohrer, die durch erweisliche Abweichung von ihrer Pflicht,

oderUeberschreitung der Grenzen ihres Berufes, durch Mißbrauch

ihres rechtmäßigen Einflusses auf die Gemüther der Jugend, durch

Verbreitung verderblicher, der öffentlichen Ordnung uyd Ruhe feind¬

seliger, oder die Grundlagen der bestehenden Staatseinrichtungen

untergrabender Lehren, ihre Unfähigkeit zur Verwaltung des ihnen

anvertrauten wichtigen Amtes unverkennbar an den Tag gelegt

haben, von den Universitäten und sonstigen Lehr-Anstalten zu

entfernen. Jedoch soll eine Maßregel dieser Art nie anders,

als auf den vollständig motivirten Antrag-des der Universität

vorgesetzten Regierungs-Bevollmächtigten, oder von demselben vor¬

her eingeforderten Bericht beschlossen werden. Ein auf solche

Weise ausgeschlossener Lehrer darf in keinem andern Bundes-

Staate bei irgend einem öffentlichen Lehr-Jnstitute wieder ange¬

stellt werden. — Alle vorstehende Gesetze und Verordnungen gehen

aus der -Olvcc-uia hervor, und da sie ausdrücklich nur

gesetzlich gehalten sind, so widersprechen sie der

KirchcnvcrfassuNg nicht. Es kann daher der erzbischöfliche-Stuhl
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sich derselben zum Schutze der Kirche erfreuen, und ohne den
Kirchenrechten etwas zu vergeben, an das geistliche Staat's-
ministerium sich wenden, wegen Verhängung eines Verbotes der
äkademischen Vorlesungen, wegen Veränderungen des Geschäfts¬
ganges im KonMorium, und der äußern Einrichtungen des
Priester-Seminars', -Verlängerung des Seminar-KursuS,Ver¬
setzung der Lehrer des Seminars und-der Universität.

Nach den Statuten der katholisch-theologischen Fakultät der
Universität zu Bonn, Abschnitt II. 4 Nr. z. sollen dem
Erzbischofe von Köln, unter dessen geistlicher Aussicht diese Fakul¬
tät steht, so weit "die katholische Kirche an der Wirksamkeit der¬
selben betheiligt ist, die Lcktions-Katalogeeines jeden Semesters
vorgelegt werden, und der Erzbischof ist befugt, Bemerkungen
über rein theologische Gegenständedarin zu machen, worauf sie
an den Kurator der Universität zurückgesandt werden.

Hier nst eine Lücke in der Gesetzgebung. Nothwendig müßte
die letzte Entscheidung über den theologischen Lektions-Katalog
entweder einer Provinzial-Synode der Bischöfe, oder dem römi¬
schen Stuhle vorbehalten seyn, wenn das Staatsministerium
mit dem Bischöfe nicht einverstanden ist; denn dieser Gegenstand
ist mehr als cirea sscra , er betrifft das Dogma.

all 2) In dem andern Vorwurfe wird das Verfah¬
ren des Erzbischoss von Köln bezeichnet: als ein
schrankenloses Einschreiten gegen Personen, welche
die allgemeine Gerechtigkeit nicht erlaubt, der
Willkür zu überlassen. (?ro Nemorig S. 12.)

Hier sind zuvörderst die allgemeinen kirchlichen und kano¬
nischen Grundsätze festzustellen. Ueber das Verhältniß der Bi¬
schöfe, als Nachfolger der Apostel, zu dem in der priestcrlichen
Würde ihnen zur Seite stehenden Klerus der Diöcesen sind die
obersten leitenden Grundsätze ausgesprochen in der ersten Quelle
des kanonischen Rechtes in dem Evangelium selbst:

St. Lucas, Evang.Kap. 22, 2S—27 u. go. Höges ge-nium
clominaiNur eorum, et gui poteststem llallent suger eos, llene-
bei voeantur. Vos gutem non siez seck gui major est in vollis,
tist sieut minor et guipraeeessor est, sieut miuistrator. Plam
guis major est, gui reeumllit, an gui ministrat ? blonne gui
-reeumllit? llgo gutem in meckio vestrum sum, sieut gui
ministrgt.
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Die Könige der Völker herrschen über dieselben und die
Gewalt über sie haben, heißen gnädige. Ihr aber nicht also;
sondern wer unter euch der Größte ist, werde wie der Kleinste
und der Vorgesetzte werde wie ein Diener. Denn wer ist
größer, der zu Tische sitzet, oder der zu Tische dienet? Ist es
nicht, der zu Tische sitzet? Ich aber bin mitten unter euch,
wie einer, der dienet (andeutend die Fußwaschung. Siehe
die heilige Schrift aus der Vulgata übersetzt und
erläutert mit Approbation des apostolischen Stuh¬
les, von Allioli. Nürnberg, 1836). — Die wahre
Herrschaft ist jenseits, der Lohn der Treue: Vos esüs, «zoi
permsnsisüs lVlocum —> et Ogo clispono vobis Itegnurn —
ut sockestis super ibronos jutlieantes. Ihr seyd es, die ihr
mit Mir ausgeharret — und Ich bereite euch das Reich — daß
ihr sitzet auf den Thronen, zu richten. Dieselben evangelischen
Grundsätze spricht der Apostelfürst an das Episkopat aus in
Seinem vom heil. Geiste verfaßten Oberhirten-Briefe: I Opist.
8t. Uotli 3,2. ä' ?ascite, hui in Vobis est, gregern
Dei, proviclentes nec;ue ut c/eri's, seil
korina kseti ^re^is ex snimo. Lt euin appsruerit b'rineeps
Uastovum, pereipietis iinmareessibilem Zlorige Loronam.
Weidet die euch anvertraute Heerde Gottes, und sorget für sie
— und nicht wie solche, die über den Klerus herrschen (nicht
so, als Herrscher über den Klerus; ohne herrschaftliche Weise,
Sprache, Behandlung, Anrede, Geschäftsstyl zu dem Klerus). Seyd
Vorbild der Heerde (Gottes, als selbst zu dieser Heerde des allerhöch¬
sten Oberhirten gehörend). Und wenn dann erscheinen wird der
allerhöchste Oberhirt (Ill-inoops Usstorum, der Bischof der Bi¬
schöfe, der göttliche Oberhirt der Hirten), so werdet ihr empfan¬
gen die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit.

Der heilige Petrus würde diese so ausdrücklichen und be¬
zeichnenden Worte, vom göttlichen Geiste erleuchtet und erfüllet,
nicht gebraucht haben, wenn nicht der Fall denkbar wäre, daß
Oberhirten, dieser Grundsätze uneingedenk, Klerus und Laienstand
vermischen. Allgemein sagt derselbe Apostelfürst: Seyd unter-
thänig den Priestern (8ubckiü eswto 8eniorikus). Alle aber
begegnet einander mit Demuth: dmnes invicom bumiliwtem
insinusto. I Uetvi 5, 5. Und indem alle Christen verpflich¬
tet sind in Menschen überhaupt die höhere Abkunft und das
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göttliche Ebenbild zu ehren, haben die großen und heiligen Bi¬

schöfe, Kaiser, Könige und Fürsten in den geweihten Priestern

immer den hohen Adel des priesterlichen Karakters und die Person

dessen geehrt, welchen sie vertreten. Wenn es daher Allen ge¬

sagt ist- kommet einander mit Höflichkeit, Ehre und Achtung zuvor,

llonore iirvieenr ^raeveiiieiNes Honr. 12, lg, so würde man

dem Evangelium und dem Geiste der wahren Kirche wider¬

sprechen, wenn man läugnen wollte, daß dieses nicht im ganz

vorzüglichen Maße auf das Verhältniß der Bischöfe zu den

Priestern Anwendung finde, wovon der Apostel sagt: Die Prie¬

ster sind doppelter Ehre wcrth, zu achten am meisten diejenigen,

welche arbeiten im Predigt-Amte und in der Wissenschaft. I^res-

bz-teri ciuzrlioi lloirore lligni Iralreairlui', msxlmo gar lakio-

t-snt in verde od llooN'ins l l'imotli. 17. Mit diesen Grund¬

sätzen ist aber vollkommen vereinbar die Pflicht des Gehorsams,

rvelche der nach der Kirchenverfassung den Bischöfen untergeord¬

nete Klerus bei der Weihe verspricht, wohl eingedenk der Worte

des Apostels: daß auch Christus gehorsam gewesen ist bis zum

Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes. Es ist sogar reichsgesetz¬

liche Bestimmung geworden.

Kaiserliche Erklärung wegen der Religion zu Augs¬

burg arino 1S4S. Artikel vom obersten Bischof und

andern Bischöfen.

Die vollkommne Gewalt hat Christus dem Petrus und seinen

Nachfolgern dergestalt gegeben, daß Er noch den andern Bischö¬

fen den Theil ihrer Fürsorge, welche Er ihnen anbefohlen, da¬

mit nicht benommen, sondern Er hat gewollt, daß sie in ihren

Kirchen und Bisthümern wahrhafte Bischöfe aus göttlichen

Rechten seycn, und sollen alle Christen dem obersten Bischöfe

(dein Papste) und ein jeder seinem Bischof besonders gehorsam

seyn, wie der Apostel sagt: seyd gehorsam euren Vorstehern, die

da wachen für eure Seelen. Wenn nun vorbezeichnctes im

Evangelium, in der Kirchenvcrfassung, im geistlichen und welt¬

lichen Rechte noch anderweit vielfältig begründetes und festge¬

stelltes Verhältniß auf die eine oder die andere Weise gestört

wird, was der Anklagepunkt in vorliegender Sache bezeichnet,

wie ist dann zu verfahren? Tritt in solchen Fällen die ^ävo-

emia regia ein? Osius, Bischof von Korduba, schrieb einst an

4
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den Kaiser Konstantin den Großen: Dir hat Gott die kaiserliche
Herrschaft übergeben, uns hat Er das, was die Kirche betrifft,
anvertraut. Und so wie derjenige, welcher mit tückischen Augen
deine Herrschaft angreift, der göttlichen Ordnung widerstrebet,
so hüte auch du dich, daß du nicht, indem du, was die Kirche
angehet, an dich ziehest, eines großen Verbrechens dich schuldig
machest. Es steht geschrieben: gebet dem Kaiser, was des Kaisers,
und Gott, was Gottes ist.

Die Erzbischöfe von Köln, Mainz und Trier werden in der
^nres LuIIs (lsroli IV von iZgo genannt Tit. III: edle Säu¬
len d c s deutschen Staats - Gebäudes, Stützen der
Kaiserlichen Rechten, Llolumnse I'roceres, gni »Kerum
^eckilieium eireumspvctse pruckentise solerti pietate sn-
stentsnt, Quorum prsvsickio Höxters Imperisiis ?otentise
rokorstur. Sollten diese Säulen und Stützen nicht auch An¬
spruch haben auf LandesherrlichenSchutz? Dieser Schutz ist
ihnen zugesichert durch die königliche Annahme der Luits cke
Lslute LVniinaruin vom 1k. Juli 1Ü21: ^ck omnipotentisI)ei
glorism et sck llonorein Ileati k'oti i ^postolorum ?rineipis
(mlcmiensem Oeelssism jam sntes inter Oeimanise Leckes
nulli snti^uitste se splenckore secuncksm, sub Invoestione
Isncksti Urincipis ^postolorum sck ületropolitsnao lüeclesise
Arsckum restituimus. Zur Verherrlichung des allmachtigen Gottes
und zur Ehre des Hauptes der Apostel, des heil. Petrus, setzen wir
hierdurch wieder ein in den Rang einer Metropole die jenem Haupte
der Apostel geweihte Kirche zu Köln, die an Glanz und alterthüm-
licher Würde keinem andern Stuhle von Deutschland nachsteht.

Diesem Ausspruch des allgemeinen Kirchen-Oberhauptes trat
Sc. Majestät der König bei durch Landesherrliche Aufnahme und
Bekanntmachung dieses kirchlichen Grundgesetzes.

Daß ein Bischof den Schutz der weltlichen Macht (die^ck-
voeatis) in Anspruch nehmen könne, ist vollkommen begründet
in dem Evangelium.

^ewr. 25. Der Apostel Paulus, wegen Hochverraths ange¬
griffen von den Priestern und Vorstehern der Synagoge, sprach: ich
berufe mich aus den Kaiser: in der Kir¬
chensache aber wegen der cironmeisioberief er sich auf das erste
Kirchen-Concilium von Jerusalem. Ltswerunt, ut ssesn-
ckerent sck ^postolos et Ill-eslixteros in ckerusslein super llse



<juao5Üon <z. ^etoo. 15, 2- Sie beschlossen, hinauf zu gehen zu
den Aposteln und Priestern in Jerusalem wegen dieser Frage.

Das Evangelium unterscheidet also die Angelegenheit, welche
von dem Kaiser entschieden wird, von der Kirchen-Angelegenheit.
So auch:

^cton, 19, 28 — 29- Hat Demetrius und haben die
Künstler, die mit ihm sind, (Entschädigungs-)Klage (wegen deS
durch Verwerfung jener Lehre verödeten Tempels der Diana),
so hat man Gerichtstage (si kmlzent — esnssm — eonventus
loiensLs gAuntui); und sind Statthalter (Illoconsules) da;
sie mögen einander verklagen (»ecusent invioem); habt ihr aber
zum Gegenstande eine andere Angelegenheit (geistliche, die Ver¬
ehrung der Göttin Diana betreffend), eine Sache, welche vor
einen andern Gerichtsstandgehört (si c^uiä nei c^ime-
litis) : v. 29 Foe/es?« so kann
es in einer gesetzlichen Kirchenvcrsammlung(vor dem geistlichen
Richterstuhle) entschieden werden.

In dem Vcrhältniß des Erzbischofs von Köln zu den geist¬
lichen Professoren der Rhein-Universität ist die kanonische Unter¬
scheidung über die Kompetenz des Forums nicht ohne Schwie¬
rigkeit; da hier nicht allein der Hermesianismus und die geist¬
lichen Würden, sondern auch die Landesherrliche Anstellung und
Besoldung und das Vcrhältniß zu den akademischen Personen
aller Grade und die akademische Ehre und Subsistenz zur Sprache
kommen. Richtig und gründlich führt van Espen aus in (lom
oorckia Immunitstis Ileckesisstieseet lluris Uegii, eop. 2. §. 2,
daß eine dreifache zu unterscheiden ist:
llogmgtios, petitorm und possessoiis.

s) (lsuss sive Naterm llogmstics ist vorhanden, wenn es
sich blos von dem Dogma, oder der Lehre handelt, abgesehen
slz omni kaotc» seil peosongkitate, z. B. ob eine Lehre lme-
l-etiea, eroones, scsnclsloss ist, oder aus einem andern Grunde
l'eprolmnllg. — Dieses gehört ganz vor den llnckex kLeekesiu-
sticus, vorzüglich I>ertinet sll Leckem ^xostoliesm.

kl) (lsusa Uetitoria ist vorhanden, wenn ein llus oder ll'itnlns
Uei Lpiritnskis ihren Gegenstand ausmacht, z. B. ob jemand sey
legitime et esnoniee eleetns; ob der ?stronus das llus pise-
sontsnckihabe; ob jemand derTheilnahmean lloetrins llsere-
tio.-, schuldig und sä poensm esnonivam zu ziehen sey (tl-msd
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xotitorig Personals) : diese gehört auch vor den Pollex blcclo-
sisstieus und Orllinarius (llorioi.

c) ist vorhanden, wann es sich handelt um

den Besitz oder <j)ussi- Besitz eines Bcncsiciums oder eines an¬

dern jus sxiritualis, oder jemand via laoti in dem possessorium

gestört wird. Dieses gehört all Hegiu Vribunulia.

Woher aber die Entscheidung nehmen, ob eine Sache clog

msriea, xotitoria oder xossessoria sey? Beschluß der Kirchen¬

versammlung von Nicaa: Es sollen jährlich in jeder Kirchen¬

provinz zwei Kirchen - Synoden gehalten werden, um gemein¬

schaftlich dergleichen Gegenstände in Versammlung der Bischöfe

zu verhandeln.

Ilanon 5 (loucilii Xicsoui. ^nuis singulis xer uusmc^usm-

cxrvprovinoiam bis in anno (loneilia celebrari (xl->vuit), ut

oommuuitor, omnibus siinul blxiseoxis provinciao oougro-

gutis, clisoutisntur bujusmocli ^usostionos. Ebenso bestimmt 7

Saoculo VI Lonoilium Vuroliaueuso III, oan.19. Si rxiis

tllericorum circa so, aut clistrietioucm, aut traclationcm

Lxiscoxi sui xutat injustam, juxta anliguas Lonstitutionos

rcc?/rrn^ »f/ Wenn einer der Geistlichen in An¬

sehung seiner die Zurechtweisung oder überhaupt die Behand¬

lung von Seiten seines Bischofs für ungerecht hält, so soll er

nach den altherkömmlichen kanonischen Gesetzen den Rekurs an

die Synode nehmen. LI. Sextini. vocrctal. Illb. II. 'I ii. 1.

Vax. Z. llleo X in (üoncil. lbateran. llo bona comxctenti.

Ein ganz ähnlicher Fall, wie der in Ansehung des Herme-

sianismus hatte sich gegen das Ende des siebenzehntcn Jahr¬

hunderts in Belgien wegen des Jansenismus zugetragen. Da¬

mals verfügte der Papst Innooonlius XII in dem Breve an die

Bischöfe Belgiens vom 6. Februar 4694: daß sie auf keine Weise

gestatten sollten, daß jemand durch die vaga accusatio und den

invicliosum NMNLN des Jansenismus beschuldigt oder verdächtigt

werde, wenn es nicht zuvor gesetzlich (legitime) feststehe, daß

er susxeotus sey, eine dieser Jansenistischcn xroxosilioncs gelehrt

oder behauptet zu haben; noch sollten sie zulassen, daß jemand

unter diesem Vorwandevon den ollioüs, munoribus, benelicüs,

graäibus, concionibus babenclis, oder von irgend einer geist¬

lichen Funktion ausgeschlossen werde, ehe nicht das rechtliche

r > Verfahren beobachtet sey (uisi scrrata /«?'?>? und



durch Beweise seststeh-e: daß sie diese Straft, welche für

ftnst katholische Manner die schwerste ist , verdient haben (oum
^>oonaui, czuao viiis alioguiu tladlwliois gosvissiiua esd, com-
nioi uisso).

Diese Entscheidung des päpstlichen Stuhles, dessen Weisheit

Sich, als Iloodoo vnivei-sslis llloelosiao so oft bewährt hat nach

der Verheißung: »Dein Glaube wird nicht wanken,« gründete sich

aufs I I'imodll. oap. s> V. 19. ^äveisus ?rosl>^doium ao-
ousaüonvm uoli i-ooipooo, nisl sud lluodus gut drillus tosdi-

k>us. Gegen einen Priester sollst du keine Klage annehmen, als

mit zwei oder drei Zeugen. — Daher hatten die heiligen Bischöfe

der Kirche Gottes immer den unerschütterlichen Grundsatz der

Gerechtigkeit: ^lllliatur od aldonn pm-s! Man höre zuvor den

andern Theil!

Sie bekannten auch gern, daß sie mit menschlichen Schwächen

umgeben ftyen (iulioinidttdibus ou oumcladi). *)

Der Kanon 5 des großen allgemeinen Kirchenconciliums der

Christenheit aus Nicäa bestimmt daher mit großer Gerechtigkeit,

daß ein vorzüglicher Grund der jährlichen zwei Provinziab-Kirchen-

synodcn ftp, den Mißgriffen des Episkopates zu begegnen, welche

entweder aus Schwäche, Kleinmuth und Zaghaftigkeit, oder aus

Uebermuth, Härte und Bitterkeit entstehen.
(lsuou 5. (louoilii Xiosoul Ooouiu.onioi: ud oomrnunidoo,

oiunibus siiuul lllpisoopis ?oovinoiao oougroAatis, oonvo.
niondiu» oxsmiuoduo, vol ooc^uirudui', nuruguicl vol

(aud, ud lo^id Isill. sligua indi^nationo), vol oo»-
vol aligua llujusmoÄl (aud, juxtg Oio-

nisii leodionom, ulic» guolibod Idplsoopi vitio), oougrogadloue
pulsi sund.

Die kanonischen Grundsätze über die Provinzialsynoden sind

vollständig ausgesprochen in dem allgemeinen Kirchenkoncilium
von Trient.

Der allgemeine Kirchenrath von 'I'oiont Sossio XXIV clo
lloloim-tdiono osp. 2 bestimmt daher:

. l) daß die Provincialspnoden zur Verbesserung der Sitten

(xoc> mocleiauclis mooibus), zur Abstellung der Mißgriffe und

Siehe Lulla Incllctionis Oscumeuici lloucilii ^riäendini suli
l'aulo III. I-. III. toi. I.
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Überschreitungen kirchlicher Gewalt (pro corriAenllis exces-
sillus) und zur gütlichen Beilegung der kirchlichenStreitigkeiten
(pro componenllis controversiis), überall, wo sie unterlassen

sind, wieder erneuert werden sollen.
2) Die Erzbischöfe (Metropolimni), oder, bei deren Verhin¬

derung, der älteste Suffragan-Bischof (üoepiscopus »miguior),

soll innerhalb Jahresfrist vom Schluß des Konciliums an, und

künftig alle drei Jahre, besonders gleich nach der österlichen Zeit
(Dost Detovsm Dssclme Desurrectionis Domini nostri llesu
(llnisti) die Provinzialsynode der Bischöfe berufen.

3) Hier sollen die geringem Verbrechen (criminsles cousse
minores) der Bischöfe untersucht und abgeurtheilt (eognoscentur
et terminentur), oder eine Deputation dazu angeordnet werden
(u Deputonllis per tüoneilium Drovincisle) cop. 3.8ess. XXIV
lle ketorm. in Drillentino.

^t) Die Provincialsynoden sollen alle Nachlässigkeiten der

Bischöfe (Dpiscoporum neAligentism ) ergänzen (suppleont)

und dieselben in Schranken halten (eoerceont). Lop. 22. Sessio
XXV cle reZ. et mon.

s) In den Provincialsynoden sollen Delegatrichter erwählt

werden für die tlsusse Dcclesissticse et spiritusles. Lsp. X.
Lessio XXV lle Dekormotione. (lonon Ststutum in 8exto
lill. I- tit. Z lle reseriptis, csp. II. (Donikocius VIII.)

k) In der Provinzialsynode sind die in den Episcopaten ein¬

geschlichenen Mißbräuche in Ansehung der Lehren (almsus Deels-
sisrum) in einem gesammelten Vortrage von dem Bischöfe zu

eröffnen (evlligst et reksrst), damit sie untersucht nach Erkennt-

niß und Meinung auch der übrigen Bischöfe (sliorum yuo^ue
Dpiseoporum sententia eoZniti olzusus) sogleich der Entschei¬

dung des Papstes vorgelegt werden ( oll 8ummum Dontilieem
llekersnwr) , dessen Ansehen und Weisheit zu bestimmen haben

soll, was zum Besten der allgemeinen Kirche gereicht (cujus ^Vue-
toritsto et Drullentis, c^uoll Universal! Deelesiao expelliet,
statuatur). Loneil. Drillent. Sessio ult. Deeret. lle Inllul-
Aentiis in line.

7) Der allgemeine Kirchenrath von Trient erneuert die in den

kanonischen Gesetzen vorgeschriebenen Kirchenstrafcn (poenas
saeris Kanonikus saneitas), wenn die Erzbischöfe und Bischöfe

in Abhaltung der Provinzialsynoden saumselig sind ((loncil. Drill.



8ess. 24 cke relorui. oup. 2- 8/uocki l^teviueiules eelebreu.
tutete). Dist. IL. (ioueil. ^uielian. 5. e->p. 13- ll^rraeou 1.
esp. 6. '1'oletsn j.1, 15. Lusil. 8ess. 8.

Die altern kanonischen Strafen waren:

u) Krateeuae tülluritatis LÜrueuitieuillus eeiri^i, 1!s». 5.
Dist. 18. veereti (ex (ionoil. tigleeckoneusi esp. 19).

k>) ^lienuru so a krstium eomruunione eognoseat: nee
euiu reeipi lieest, nisi ii^ seguenti 87nock(> kueeit sllsolutus.
(lsnon 12 idicl. ex (ioneil. ^eelstensi esp. 19-

o) Dsguo scl ^loximsin K^noclum s clineit»te tiMrum
etllieelesise eonnnunione zziiventne. (iuu. 1Z. Dist. 18- De
eeoti ex (ioneilio ^gstllensi esx. 3ö,

cl) lllxeoinniunieontue. Lanon 15. Dist. 13- ex (ione'ilio
Älurtini ?s^>ae. ek, Osnon 17 illicl.

Wenn aber wegen politischer Hinderungen die Provinziell-

synoden nicht gehalten werden? Hier tritt die ^llvoestia llogis,

das edle fürstliche Schutzrecht, ein, die Hindernisse hinwegzuräumen.
(isnon 23. (isusu 23. gu. 5. Degum (Illieium ^>eo-

^»eiuin est, ^raolzeeo auxiliuin eis, c^ui kaeilius oppeimuntue
-> ?otontidii». Die den Königen eigcnthümliche Pflicht ist: denen

Hilfe zu leisten, welche leichter von den Machtigen unterdrückt
werden.

Die allgemeine Gerechtigkeit, welche das Grundgesetz der

Staatsverwaltung ist, will Niemanden in dem Verbände der

menschlichen Gesellschaft der Willkür überlassen sehen.

Wenn die Gerechtigkeit ausgeschlossen wird, was sind die

Königreiche! Doinota llustitiu, czuill sunt Ilegna, nisi niggnu
lutroeinia (8t. Augustinus cle (iivit. Dei. lilz. 4- oap. 4)-

Daher kann es nur die Absicht der weisen Staatsverwaltung

seyn, die Kirchenvcrfassung zu erhalten und zu schützen, nach

welcher zur Aufrechterhaltung der allgemeinen Gerechtig¬

keit die Provinzialsynoden der Bischöfe nothwcndig sind.

Man hat Gerechtigkeitsgefühl bei allen Völkern gefunden:

Hetor. 21, 25. Ist es euch erlaubt, einen römischen Mann,

und zwar ohne Urtheil und Recht, zu geißeln? 8i llominen,
Iloinanuin et Inllemnaturn lieet vollis llagellure? Darauf

wurde er sogleich rcstituirt. —

Wenn Mangel an Gerechtigkeit in der Geschichte der Völker
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und der Familien bei weltlichen Angelegenheiten so sehr alles edle

Gefühl von jeher verletzte, um wie viel mehr in geistlichen Sachen

und Kirchcnangclegcnheiten?

Jener Heide sprach: Ich will dich verhören, wenn deine

Ankläger angekommen sind.

Actor. 23, 35- ^.ulliam te, cum secusstores tui ve-

ucciut. Wie sollte der christliche, namentlich der geistliche Rich¬

ter, anders handeln! Jener setzte hinzu:

Denn es ist nicht gebräuchlich bei den Römern, einen Men¬

schen zu vcrurtheilcn, bevor nicht der Angeklagte seine Ankläger

vor sich gegenwärtig hat und ihm verstelltet ist, sich zu vcrthei-

digen und von den angegebenen Verbrechen zu reinigen.

^ctor. 25, 15. (^um non est Uomanis consuetullo,

llamuare alihuem llomiuem, pciushusm is, hui sccusatuc,

pruesentes ballest accusatores, locumhue llekeulleulli aeci-

piat all alllueulla crimina. Daher bestimmt der esnon 3exta

actione, daß, nach den uralten.Synodalbeschlüssen der heiligen

Vater, kein Bischof wagen solle (aullegt), ohne Untersuchung des

Provinzialkonciliums (sine koncilii vxamine) irgend einen Prie¬

ster zu verwerfen (llcjiceie). Denn Viele gibt es, heißt es da¬

selbst weiter, welche ohne Untersuchung und reisliche Prüfung

(iulliscussos) mit tyrannischer Gewalt (potestate tz-rsnnlca)

und nicht mit dem Ansehen der Kirchengesetze (suctoritate cano-

nica) Verdammungsurtheile aussprechen (llamuant).

Lausa 15. huacst. 7. canon 1 (ex 8^nollo Ilispalensi

u nter dem heiligen Isidor): pt juxta PI iscorum Uatrum 87-
nodalem 8entcntiam nullus nostium «ine (loncilii examine

huemlillet Uresllzterum — llejiceie aulleat. bilam mulü

sunt, hui iulliscussos potestste t^rannica, uon auetoritate

cauouics llamuant. Ii!t sieut uonnuUos gratis lavoris sulili-

mant: its huosllam ollio, invilliahue permoti llumiliant, et

all levem opinionis auram conllemnant, huorum erimen non

approllant. Und, so wie sie Einige durch besondere Gunst- und

Gnadenbezeugung erheben, so setzen sie Andere herab (llumiliant),

von Haß und Neid bewogen, und verdammen auf geringen Ver¬

dacht und leichtfertiges Gerücht (all kovem opinionis auram)

diejenigen, über deren vermeinte Verbrechen und Schuld sie keine

Beweise haben (huorum crimen non Spprollant). So weit

dieser Kanon.
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Es schrieb daher einst ein bekannter geistlicher Schriftsteller an
einen hohen Prälaten, denselben bittend, die Verirrten zu gewinnen,
und mit aller Milde nach den die christliche Liebe, Demuth und Ge¬
rechtigkeit bezweckendenkanonischen Bestimmungen zu verfahren,
besonders in einer Zeit, wo die Handlungen der ungezügelten,ab¬
soluten Gewalt auf dem öffentlichenSchauplatze der Weltgeschichte
so sichtbar, wenn auch durch verbrecherische Hände gestraft würden,
und die unseligen Folgen der Kirchenspaltung des fünfzehnten
Jahrhunderts, unter dem Jammer der Völker, der Familien und
der Einzelnen, die rauhe Harte der Gewalthaberund die Lieblosig¬
keit der Iteotones gvegum m ^>oz?>.ckoouin anklagen, s^ow aus
ungedruckten Quellen.)

In diesem Sinne warnte selbst der heilige Bernardus seinen
Schüler Eugenius vor der ckomin-mcklIlbläo, und der berühmte
Kardinal Cajetanus schreibt I. 2. g. 39. -mr. 1 er 2: bwrosr
Iwrsons kiwolesisslwa t^rsnnioo Auboinsi o, er toiwo lüoilius,
c^usiNo potemiou est.

Der Kanon des Konciliums von Karthago, welches im Jahre
403 unter Kaiser Theodosius gehalten wurde, bestimmt in
Ansehung der Donatistischcn Spaltungen, daß die Bischöfe aus
Liebe zur kirchlichen Einheit einzeln in ihren Städten mit den Vor¬
stehern der Donatisten zusammenkommen und ihnen sagen sollten:
wir versammeln uns mit euch im Austrage der Kirche, von unserm
Koncilium abgesandt, um uns eurer Wiedervereinigung, nach
welcher wir herzlich verlangen, zu erfreuen. Wir vertrauen auf
die Liebe des Herrn, welcher sprach: Selig die Friedfer¬
tigen, denn sie werden Kinder Gottes genannt
werden, und welcher durch den Propheten uns ermahnt, auch
zu denen, welche unsere Brüder nicht sepn wollen, zu sagen: ihr
sepd unsere Brüder. Diese unsere friedliche, aus der Liebe
hervorgehende Aufforderung dürfet ihr also nicht verachten. Wenn
ihr daher glaubet, an eurer Lehre etwas Wahres zu haben, so
nehmet keinen Anstand, es vorzubringen, das heißt: ihr wollet
euch versammeln und aus eurer Mitte diejenigen erwählen, welchen
ihr austraget, eure Sache zu führen und eure Lehre und Behaup¬
tungen zu beweisen. .Auch wir wollen dieses thun, so daß aus
unserer Versammlung diejenigen erwählet werden, die mit euren
Abgerodneten zu bestimmterZeit und an einem bestimmten Orte,
die streitigen Religionspunkte,welche euch von uns trennen



yuiä Huaesläonis est, vsstism a nebis sepaisd com-
munionom), in Frieden erörtern, und somit endlich, durch den
Beistand des Herrn, unseres Gottes, der tiefgewurzelte gefährliche
Jrrthum ) ein Ende nehme, damit nicht
wegen der Erbitterunng der Gemüther die schwa¬
chen Seelen und das unwissende Volk in der
Theilnahme an einer das Heiligthum der Kirche
entweihenden Spaltung und Uneinigkeit ver¬
loren gehe.

Dieser versuchten und angebotenen freundlichen Uebereinkunft
und gütlichen Einigung erwähnt der heilige Augustinus Üb. ?
coMca (lresc. Ls^>. llls^en VrscNst. Hislocico-tls-
nonicus ?ais. II. Lammes ^krieani §. VIII.

Wie leuchtet hieraus hervor der göttliche Geist, welcher die
Kirche des Sohnes Gottes erfüllet und in alle Wahrheit führet.
Die Aussprüche dieser das Lehramt des heiligen Geistes verwal¬
tenden Bischöfe zeugen von der fortgesetzten göttlichen Sendung,
welche sie von Demjenigen haben, Der da sprach: Siehe, Ich
sende euch wie die Schafe in die Mitte der Wölfe: seyd also klug,
wie die Schlangen und unschuldig, wie die Tauben. Sehr wahr
bemerkt über diese Worte der heilige Kirchenlehrer und Erzbischof,
Johannes Chrysostomus (HomiUa ZH. so^ei-. Ala^llacum 10):
daß der göttliche Herr und allerhöchste Bischof unserer Seelen
Seine unüberwindliche Allmacht und wahre Größe darin offenbare,
daß Er Seinen Dienern^ und Gesandten, obwohl sie Wölfen nicht
nur entgegengehen, sondern auch in deren Mitte sich aushalten,
dennoch alle Sanftmuth und Milde anbefiehlt, und nicht nur die¬
ses, sondern auch die Unschuld und Einfalt der Tauben. Denn
so offenbaret sich am meisten die Größe, Weisheit und Liebe
Gottes, indem auch heftige Gegner von den Schafen überwunden
werden, die mitten unter denselben sind, vielfältig angegriffen,
verletzt und verwundet, und nicht nur nicht besiegt werden, son¬
dern von Gott erlangen: die Umwandlung der Irrenden in die
Natur der Schafe. In Wahrheit: größer ist es und wunder¬
barer, Geist und Gemüth der Gegner umwandeln, als mit dem
Schwerte sie überwinden. Wir hätten also Grund, vor uns selbst
zu erröthen, wenn wir, auf entgegengesetzteWeise verfahrend,
gleichsam wie Wölfe unsere Gegner verfolgten, da wir in der
ganzen Geschichte des Christenthums sehen, daß unzählige Wölfe
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von sehr wenigen Schafen überwunden worden sind. Und in
Wahrheit, fährt der erleuchtete Erzbischof von Konstantinopel fort,
so lange wir Schafe sind, überwinden wir leicht die Widersacher;
sobald wir aber zu der Natur der Wölfe übergehen, werden wir
überwunden. Denn dann ist der Beistand des Hirten nicht
mit uns, welcher nicht Wölfe, sondern Schafe weidet; und deßhalb,
wenn du dich in einen Wolf verwandelst,entfernt Er Sich sogleich
und verläßt dich, da du Seine wahre Größe und göttliche Kraft
nicht wirken und aus dir hervorleuchten lässest. Denn wenn du
mit Sanftmuth verfährst, so schreibst du Ihm allein den Sieg
zu; wenn du aber mit Leidenschaft auftrittst, so verdunkelst du
den Glanz Seines Sieges. — So der heilige Chrysostomus.
Nicht in Heeresmacht, nicht in Riesenkraft, sondern in Meinem
Geiste, spricht der Herr der Heerschaaren durch den Mund des
Propheten (Zacharias 4, 6). Die himmlische Weisheit ist, nach
Zeugniß des Apostels Iakobus, friedfertig, und bringt Früchte der
Gerechtigkeit bei denen, welche im Geiste des Friedens verfahren
(Zakobus z, 17. 18).

Die WaffenrüstungGottes ist, nach dem Apostel (Ephes. ti),
gerichtet gegen den Geist der Finsterniß, gegen die unsichtbaren,
dämonischen Rcgierer (i-oowres) dieser Welt, gegen die geistige
Bosheit in den Lufträumen (conrio 8piiitu»lia in
coelestibus), und diese Waffenrüstung bestehet in der Nüchtern¬
heit und Enthaltsamkeit, in der Liebe zur Wahrheit, in dem
Panzer der Gerechtigkeit,in den Schuhen des Friedens, in der
Verkündigung des Evangeliums der Liebe, in dem Schilde des
Glaubens gegen alle giftige Pfeile des gefallenen Engels, in dem
Helme der Hoffnung, welche hinschauet nach dem Lande der Se¬
ligen, nach der ewigen Heimath, nach dem Hafen des Heiles, in
dem Schwerte des Geistes, welches enthalten ist in der richtigen
Anwendung der göttlichen Worte und heiligen Schriften, verbun¬
den mit der siegreichen Kraft des Gebetes. Davon spricht der
Geist Gottes in der heiligen Urkunde unseres Glaubens: Für
Recht und Wahrheit kämpfe aus ganzer Seele und kämpfe bis
zum Tode für Wahrheit und Recht, und Gott selbst wird für dich
kämpfen und siegen. Der Herr, wie ein Held im Kampfe, der
Allmächtige ist sein Name. Sein Gewand, wie ein Panzer, ist
Recht und Wahrheit und der Helm auf Seinem Haupte verheißet
das ewige Heil; die Kleider, die Ihn umgeben, sind die Kleider
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der Gerechtigkeit, und der Mantel, welcher Ihn umhüllet, ist der

heilige Eifer. Seine Feinde sind die Engel der Finsterniß: diese

wird Furcht und Entsetzen ergreifen, wenn Sein Gericht kommen

wird, wie ein gewaltiger Strom, getrieben von Seinem Geiste.

Die aber des Herrn sind, bekennen, daß Ehristus sey ihr Leben

und Seinem Kreuze nachfolgen, ihr Gewinn.

So wie es der Grundsatz der höchsten Weltregierung

ist: nicht sowohl die Uebel zu zerstören, als vielmehr aus den

Uebeln Gutes zu erwecken, Segnungen und Wohlthatcn hervor¬

zuziehen, in welchem Sinne der Apostel sagt: es muß auch Zrr-

thümer geben, damit diejenigen, welche bewährt sind, unter euch

offenbar werden (opoi-rer er llaoiosos osso, >>r, gut piolluü

sunl, inanikesri Il-uU in vodis I 6oi'. II, 19): so ist dasselbe

auch der Grundsatz der Kirchen- und der Staatsregierung (so

wie nicht minder der Erziehung). — Es verfuhr die Kirche, von

dem Geiste des Friedens und der Liebe geleitet, auf dem Kirchen-

rathe zu Trient in solcher Weise:

Sie lud diejenigen, welche ihr damals in Sachen des Glau¬

bens und der Kirchenordnung widerstrebten, mit vorzüglicher

Milde ein, über die streitigen Artikel gehört zu wer¬

den (super Ins ipsis articulis sutliri: 8essio XIII. (üone.

Iricleni. Ueorerum IX'oroAstiouis ülzliiürionis rzuMuor ar-

llculoruiu cle 8aorsmenl,o Luollai isriae);
und ihre Religions Meinungen vor dem Kirchen¬
rat he frei auszusprechen (libere oorsm 8z>noäo

clivero srgue proponoro, c^uav senserinr).

Sie bemerkte, wie sehr sie darnach verlange und darum

bemühet sey,

daß unter denen, welche zu dem christlichen

Namen gerechnet werden, keine Rcligions-

Spaltungen seyn möchten, sondern, so wie

Alle denselben Gott und Erlöser anerkennen,

so auch Dasselbe reden, Dasselbe glauben,

DasselbeHeil genießen (ickom clicam, iclem erecksiu,

lüein sapiam).

Sie bezeichnete die göttliche Barmherzigkeit als solche, auf

welche sie vertraue, und hoffe, es werde geschehen:

daß Alle vereinigt würden in der heiligen

und heilsamen Eintracht Eines Glaubens,
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Einer Hoffnung und Einer Liebe" (in kanciissi-
msm et sslutsrom ^nius I'idei. Kg ei (llisi'ilatiss^io
koiiooräism rockiganiuo).

Diese Einladung wurde mehrmals wiederholt, und vor der
neunzehnten Sitzung wurden dieselben noch ausdrücklich auf¬
gefordert:

s) ihre Anträge zu machen und zu reden (piopononäi,
loguencki),

d) über alle Ncligionsangclcgcnheitcnmit dem Kirchcnrathe
selbst zu verhandeln (oum Pss 8)nollo cks gnidusounguo ne-
Aotiis trsctsncli),

c) Prüfungen und Erörterungen nach theologischer Wissen¬
schaft anzustellen, in welche der Kirchenrath mit ihnen eingehen
Wolle (exsmingncli, ckisontionlli),

ll) Alles, was ihnen beliebte, und jede Art von streitigen
Artikeln, sowohl schriftlich als mündlich, frei vorzulegen und
öffentlich bekannt zu machen (Omnia, guaocunguo igsis li'oue-
oint, so sitioulos guoslidot, tsm scripto, gnsm vordo lidere
oiteroncli, poopslsncli,

<z) ihre Neligionsmeinungen mit den Aussprüchen der hei¬
ligen Schrift, mit den Worten der heiligen Väter, mitVernunft-
gründcn und andern Beweisen zu belegen, zu unterstützen und
darzuthun (öm'igtui'is ssoi'is et dvatorum I^stium voodis, sen-
tentiis ot rationidus ckoolaranlli, aclstruoncki ot porsusckonlli),'

t) auf die Sätze des allgemeinen Kirchenkonciliumsihre
Erwiederungen und Entgegnungen zu machen (all olsseots Ken-
cilii Lenooslis i-esponckencli),

8) mit den von dem Koncilium erwählten Theologen die
Disputationen zu halten (eum iis, gni s (lonoilio cleleeti
kuozint, clispotancli),

ll) auch im Geiste der Liebe mit den vom Koncilium er¬
wählten Personen, ohne alle Verhinderung besondere Konferen¬
zen zu halten, unter gänzlicher Ausschließung aller Schmähungen,
Grobheiten und Beleidigungen (ollsoitstivo allsguo omni im-
poäimonto oonkorencki,oppoohiiis, oonvioiis so oovtumoliis
ponitus somotis).

i) Es wurde hierbei ausdrücklich (8ignsntoo) hervorgehoben
und festgesetzt:

daß die streitigen Religionsgegenstandenach der heiligen



Schrift und den Ueberlieferungen der Apostel, nach den
bewährten Kirchenkoncilien,nach der übereinstimmenden
Lehre der allgemeinen Kirche und nach dem anerkannten
Ansehen der heiligen Väter, auf vorbesagtem Tridentini-
schen Kirchenkoncilium sollten behandelt werden (guod
csusao ooutrovoi'sso sooundum Lscusm Lci'ssztuism,
et ^^»ostoloium tisdiüonos ^>rolzats Lonoilis, Lstllo-
liose Doelesise Lousensum er Lsuvtoium Dstium sucto-

litstes in prsedioto Lonoilio 'lliidentino tisotentur).
So führet die Kirche des Sohnes Gottes, die Kirche der

Heiligen, und lehret führen mit dem Heldenmuthe,den der wahre
Glaube verleihet, das Schwert des Geistes, welches ist das Wort
Gottes sglsdium 8^>iidtus, I^uod est Verbuin Doi. Dalles, b),
wovon der erleuchtete Papst Innocenz III in seiner Rede am
Asch-Tage bei dem Antritt der vierzigtägigen Fasten spricht
(Innocentius D.III. Domil. in die tllnerum): Dissolvsmus
(üolligstiones errorum/is»-c^uonism lloe
est msjus dejunium, c^uod elegit Dominus. Dorro c^usonn-

hue llors ^ocestor eonversus duerit et inAemuenit, vils
vivet, et non monietur, sit Dominus. Nolo, inc^uit, monteni

ziecostoris, sod ut eonventstur et vivst. Deeestum uuteni,
^uod zzen zioenitentiam non dissolvitur, suo sondere ststim
gd sliud ttsllit. Dt sie ellleitur restis ills, de <^ua clicit

Dropllets slssiss S) : V»e, c^ui trsllunt xeecutum, c^ussi Ion-
Asm restem. Dropter c^uod Deteus ^^»ostolus sit: Doeni-
temini izitur et eonvertimini, ut delesntur vestrs peeests.
Dissolvsmus igitue colliZstiones peeeatorum ^ie?'

guonism Zioe est msjus jejunium, c^uocl elegit
^.Itissimus. Lasset uns den Bund der Jrrthümer auflösen durch
die treue Darlegung der wahren und reinen Lehre; denn dieses
ist ein Fasten, welches der Herr liebt. Zu welcher Stunde der
Sünder sich bekehrt hat und seufzet, wird er leben und nicht
sterben, spricht der Herr. Ich will, sagt Er, nicht den Tod des
Sünders, sondern daß er sich bekehre und lebe. Die Sünde
aber, welche durch die Buße nicht aufgelöst wird, ziehet durch
ihr Gewicht sogleich in eine andere herab. Und so entsteht jene
Kette, wovon der Prophet sagt: wehe denen, welche die Sünden
nach sich ziehen, wie eine lange Kette. Deßwegen sagt der
Apostel Petrus: thut Buße und bekehret euch, auf daß eure
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Sünden getilgt werden. Lasset uns also die Bande der Sünde
auflösen durch demüthige Buße; denn dieses ist das bessere
Fasten, welches dem Allerhöchsten gefällt.

Die schönste Anwendung,welche von dem herrschaftlichen
Schutzrechte und Schutzpflicht lssus er Oklleiuin
eerise) gemacht werden kann, beziehet sich auf die Hinwirkung
und Mitwirkung zu einem allgemeinen Kirchcnconcilium behufs
der Schlichtung so vieler erheblichen, für die Ruhe, den Frieden
und das Heil der Völker, der Familien und der Einzelnen ent¬
scheidender Religions- und Kirchenangelegenheitenund Wieder¬
vereinigungaller christlichen Religionsververwandtenzur Einheit
und Eintracht. So bewiesen es die deutschen Fürsten in ganz
ähnlicher bedrängter Zeit vor dreihundert Jahren, als am 23ten
Mai 1537 zuerst das letzte allgemeine Kirchenconciliumaus
geschrieben wurde.

In ähnlicher Lage als gegenwärtig befand sich die Christen¬
heit, befanden sich Kirche und Staat in ihrem gegenseitigen Ver-
hältniß vor dreihundert Jahren, als auf Andringen geistlicher und
weltlicher Mächte die Ansagung des heiligen, allgültigen und allge¬
meinen Conciliums der Christenheit in Trient unter Papst Pau¬
lus III zur Schlichtung aller streitigen Religions- und Kirchen-An¬
gelegenheiten und zur Wiedervereinigungder getrennten christlichen
Religions - Verwandten erfolgte, wie derselbe Paulus III zu der
Sache zukünftigem Gedächtniß in der Ansagungs-Bulleausge¬
sprochen und dargelegt hat.

Schon im Anfange seiner päpstlichen Regierung, welche
ihm die Vorsehung des allmächtigen Gottes, wie er schreibt,
(nicht um unserer Verdienste willen, sondern aus Seiner großen
Güte) anvertraute, sähe derselbe in ähnlicher Art, wie jetzt der
heilige Vater Gregor XVI, für welche Verwirrungen der Zeit,
und für wie viele Bedrängnisse fast aller Dinge seine oberhirt-
liche Sorgfalt und Wachsamkeit in Anspruch genommen war;
und wünschte zwar sehr, den Uebeln der Christenheit, von wel¬
chen sie schon so lange verfolgt, und beinahe erdrückt ist, zu
steuern. Allein als Mensch selbst auch, setzte er hinzu, mit Schwach¬
heit umgeben, fühlten Wir, daß unsere Kräfte zur Hebung einer
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solchen Last nicht hinreichend feycn; denn während Wir erkannten,

wie sehr es des Friedens bedürfte, um die Christenheit von so

vielen drohenden Gefahren zu befreien und zu bewahren; fanden

Wir alles mit Haß und Zwietracht angefüllt, und vorzüglich

diejenigen Fürsten, denen von Gott fast alle höchste Gewalt der

Dinge übergeben ist, unter sich entzweit. Während die erleuch¬

teten Männer und Wohldenkenden zur Befestigung der Reinheit,

der christlichen Religion und der Hoffnung auf die himmlischen

Güter für nothwendig erachteten, daß Ein Schafstall und Ein

Hirt der Heerde Gottes des Herrn sey; war die Einheit des

christlichen Namens durch Spaltung, Zerwürfnisse und Irrlehren

getrennt und zerrissen. Noch mehr ist dieses jetzt der Fall.

Während die Christenheit von den Waffen und Nachstellungen

der Ungläubigen gesichert und verwahrt zu seyn meinte, schwebte

damals wegen der Verirrungcn der Zeiten und großer Schuld

der Zorn Gottes über den Sünden der Völker, der Familien

und Einzelnen, wie jetzt; Nhodus war verloren, Ungarn verfolgt.

Jetzt ist Spanien fast verloren, und die ganze Christenheit von

dem Geiste des Unglaubens verfolgt; damals war der Krieg

gegen Italien, Oesterreich und Jllirien zu Wasser und Land ent¬
worfen und angezettelt; jetzt ist ein viel gefährlicherer Krieg

gegen das Christenthum von allen Seiten angeregt. Damals

hatte der Türke, der grausame Feind, zu keiner Zeit ruhend,

durch Haß und Zwietracht der Christen, eine gute Gelegenheit

zur Ausführung seines Zweckes gefunden. Jetzt findet der viel

gefährlichere Erbfeind, der Geist der Finsterniß, eben hierinn

seine Waffen wider uns. In diesem so heftigen Sturme der

Irrlehren, Entzweiungen und Kriege, und unter solchen ausge¬

regten Fluthen getrauten von jeher die zur Lenkung und Ver¬

waltung des Schiffleins Petri berufenen Oberhirten den eigenen

Kräften nicht genug, und warfen-zuerst ihre Gedanken auf den

Herrn, -daß er sie stärke, ihr Gemüth mit Festigkeit und Kraft und

ihren Geist mit Rath und Weisheit ausrüste. Hierauf bei Uns

überlegend, sagt der Papst Paul der Dritte, daß Unsere,

mit wunderbarer Weisheit und Heiligkeit begabten

Vorfahren oft in den höchsten Gefahren der Chri¬

stenheit ökumenische Uirrhen - Concilien und allgc-

mein eU ersammiungcn der 6 ischökc, als dasbcsteund

angemessenste Mittel, zu Hülfe nahmen; richteten
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Wir Unfern Sinn ebenfalls auf die Haltung eines
allgemeinen Conciliums; erforschten darüber die
Gesinnungen der Fürsten, deren Zustimmung Uns
ganz vorzüglich nützlichund dienlich für dieseSache
schien; und da Wir dieselben einem so heiligen Werke
nicht abgeneigt fanden; sagten Wir, wie Unsere
Schreiben und Urkunden bezeugen, im Jahre der
Menschwerdung unscrs Herrn eintausend fünfhun¬
dert und sieben und dreißig, im drittenUnserer päpst¬
lichen Regierung, auf die 10. Kalenden des Junius
<d. 25. Tag des Mai) die AnHebung eines allgemeinen
Conciliums der Christcnheit und einer allgemeinen
Versammlung der Bischöfe und anderer Väter,
denen es zukömmt, in der Stadt Mantua an; die
gewisse Hoffnung hegend, daß, während Wir dort
im Namen des Herrn versammelt seyn würden,
der Herr Selbst, nach Seiner Verheißung, in un¬
serer Mitte gegenwärtig seyn, und, vermöge Sei¬
ner Güte und Erbarmung, alle Stürme der Zeit
und durch den Geist Seines Mundes alle Gefah¬
ren leicht abwenden werde. Aber wie der Feind des
menschlichen Geschlechtes stets allen guten Handlungen nachstellt,
so wurde wider alle Hoffnung und Erwartung die Stadt Man¬
tua abgeschlagen, wofern man nicht einige Bedingungen einginge,
welche den Einrichtungender Vorfahren, dem Zustande der Zei¬
ten und der Würde und Freiheit des heiligen Stuhles und des
kirchlichen Namens gänzlich entgegen waren. Deßwegen ward
es nothwendig, einen andern Ort aufzufinden, und eine andere
Stadt auszuwählen. Allein da sich nicht sogleich eine dazu
dienliche und schickliche darbot, so war man gezwungen, die
Feier des Conciliums auf die folgenden Kalenden (den 1. Tag)
des Novembers zu verlegen. Indessen fielen die Türken, der
grausame und immerwährende Feind des christlichen Namens,
mit einer sehr großen Flotte Italien an, eroberten, verwüsteten,
plünderten einige Städte an den Küsten von Apulien, und
trieben die geraubten Einwohner mit sich fort. In großer Furcht
und in Betrachtung der allgemeinen Gefahr bemühte man sich,
die Küsten zu befestigen, und den Grenznachbarn zu Hülfe zu
eilen. Es unterließ jedoch auch unterdessen nicht der Vater
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der Christenheit, die christlichen Fürsten zu berathen und zu er¬

mahnen, daß sie erklären möchten, was sie über einen zur Hal¬

tung des Conciliums dienlichen Ort für Gesinnungen hegten.

Da aber ihre Meinungen unbestimmt und verschieden waren, und

die Zeit sich länger, als Roth war, zu verlängern schien, so wählte

der Papst. Vinzenza als eine solche Stadt, welche vorzugsweise

für alle eine freie und sichere Stellung hatte. Allein weil die

Zeit schon weit vorgerückt war, und geziemend die Auswählung

einer neuen Stadt Allen angezeigt werden mußte, und die an¬

nähenden Kalenden. des Novembers diese Bekanntmachung nicht

mehr zuließen, der Winter aber nahe war. so wurde der heilige

Water gcnöthiget, abermals, durch eine zweite Vertagung) die Zeit

des Conciliums auf den nächstfolgenden Frühling (den 1. Tag)

des Mais zu verschieben. Da diese Sache also fest bestimmt

und beschlossen war, und man, um mit Gottes Hülfe die Ver¬

sammlung glücklich zu halten und zu feiern, Alles zubereitete,

zog der Papst in Erwägung, wie viel sowohl zur Feier des Con¬

ciliums, als für die ganze Christenheit, darangelegen sey, daß

sich die christlichen Fürsten unter einander inFriede

und Eintracht verständen. So nahmen Wir Uns vor,

schreibt hierüber derselbe Papst Paul III, den stets mächtigen

Römischen Kaiser Karl und den Allerchristlichsten König Franz,

Unsere in Christo geliebteste Söhne, als die zwei vorzüglichen

Grundpfeiler und Beschützer des christlichen Namens (ox

csria Uegis), zu bitten und zu ersuchen, daß sie zu einer Unter¬

redung unter sich und mit Uns zusammen treten möchten; und

drangen daher bei beiden, durch Sendschreiben, durch Nuntien,

und durch von Unserer Seite aus der Zahl Unserer ehrwürdigen

Brüder abgeschickte Gesandte, sehr oft darauf, daß sie doch Beide,

der Feindseligkeit und Zwietracht entsagend, sich in EinBündniß

und zu frommer Freundschaft vereinigen, und den sinkenden An¬

gelegenheiten des Christenthums zu Hülse kommen wollten. Denn

da Ihnen, vorzüglich zu dessen Erhaltung, von

Gött ihre Macht verliehen sey; so würden sie, wenn

sie dies nicht thäten, und ihre Rathschläge nicht

auf die gemeinsame Wohlfahrt der Christen rich¬

teten, einst Gott strenge und ernste Rechenschast

dafür ablegen müssen. Diese Fürsten willfahrten derober-

hirtlichen Bitte, und verfügten sich nach Nicäa, wohin auch der
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Papst den weiten, und für desselben Greisenaltcr sehr widrigen
Weg, Gott und der Herstellung des Friedens zu Liebe unter¬
nahm, und zugleich, weil die bestimmte Zeit des Conciliums,
nämlich der Kalcnden des May's herannahten, nicht unterließ,
aus der Zahl der Kardinäle der heil. Römischen Kirche drei Ge¬
sandte von hoher Tugend und Ansehen nach Vinzenza zu senden,
damit sie das Concilium beginnen, die überall herankommenden
Prälaten empfangen, und was sie für nöthig erachteten, betrei¬
ben und verhandeln möchten, bis der heil. Bater von der Reise
und dem Friedensgeschäfte zurückgekehrt, selbst Alles genauer
leiten könnte. Indessen widmete sich der Vater der Christenheit
mit Seeleneifer und Fleiße jenem heiligen und nothwcndigen
Geschäfte der Friedensunterhandlung zwischen den
Fürsten. Gott ist Uns dafür -Zeuge, schreibt er selbst darüber,
Gott, auf dessen Gnade vertrauend Wir Uns der Reise und
Lebensgefahraussetzen; Zeuge ist Unser Gewissen, daß Uns in
dieser Sache keine Unterlassung oder Vernachlässigung einer
Gelegenheit zur Begründung des Friedens zu Schulden kömmt;
Zeugen sind die Fürsten selbst, die Wir so oft und so nachdrück¬
lich durch Nuntien, Sendschreiben, Gesandte, Erinnerungen, Er¬
mahnung und Bitten ansprachen, daß sie die Feindseligkeiten ab¬
legen, daß sie sich verbänden, daß sie der, schon in die
höchste und nahe Gefahr gebrachten Christenheit
durch gemeinschaftliche Bemühungen und Unter¬
stützungen zu Hülfe eilen möchten; Zeugen sind fürwahr
auch jene Wachen und Sorgen, jene täglichen und nächtlichen
Mühen Unserer Seele, und die schweren Bekümmernisse, welche
Wir wegen dieser Angelegenheit und Ursache über Uns nahmen.
Und doch gelangten die Absichten noch nicht sogleich zum erwünsch¬
ten Ziele. Denn so gefiel es Gott dem Herrn, auf den auch
jetzt nach zoo Jahren die Hoffnung der Christenheit gerichtet
sey, daß er doch endlich die Gebete Seines Volkes gütigst erhö¬
ren werde.

Es drang der Papst Paul Iii bei den Fürsten darauf, daß
sie selbst zum Concilium kommen, und die in ihren Ländern
gegenwärtigenPrälaten mit sich bringen, die abwesenden aber
herbeirufen möchten. Sie aber, sich über beides entschuldigend,
theils, weil sie selbst nothwendig in ihre Reiche zurückkehrenmüß¬
ten, theils, weil die Prälaten, die sie bei sich hätten, durch die

5 *



Reise und Auslage ermüdet und erschöpft, der Erholung und
Herstellung bedürften, brachten noch eine Vertagung des Con¬
ciliums in Antrag. Während dem man hierin nachzugeben einige
Schwierigkeit machte, lief von den Gesandten zu Vinzenz« die
schriftliche Nachricht ein, daß selbst, nachdem der Tag zur An¬
Hebung des Conciliums verflossen und längst vorüber wäre, kaum
etliche Prälaten von den auswärtigen Nationen sich nach Vin¬
zenz« verfügt hätten. Indem der heilige Vater also nach dieser
Botschaft sah, daß zu jener Zeit auf keine Weise das Concilium
gehalten werden könne, gab er den Fürsten zu, daß das Con¬
cilium bis auf die heil. Ostern und den Festtag der Auferstehung
des Herrn aufgeschoben werde. Das Sendschreiben hierüber
wurde im Jahre der Menschwerdung des Herrn 4 538 an den
Äen Kalenden des Julius (den sg. Tag Juni) zu Genua abge¬
faßt und öffentlich bekannt gemacht. Und der Papst gestattete
diesen Aufschub um so geneigter, weil beide vorgenannteFürsten
verhießen, ihre Gesandten zu ihm nach Rom zu senden, um das,
was noch zur Vollendung des Friedens übrig wäre, und zu
Nicäa der Zeitkürze wegen nicht ganz vollführt werden konnte,
zu Rom bequemer zu besprechen und zu verhandeln;und aus
diesem Grunde baten beide, daß diese Friedensvermittlung noch
vor der Feier des Konciliums angesetzt werden möchte; in¬
dem das Concilium selbst nach geschlossenem Frieden der Chri¬
stenheit viel ersprießlicher und heilsamer werden würde. Denn
immer mahnte diese dazwischen gekommene Hoffnung des Frie¬
dens an, dem Willen der Fürsten beizustimmen.

Ein neuer Aufschub erfolgte, indem der Kaiser Ferdinand
zu erkennen gab, daß er denjenigen, welche von der katholischen
Einheit abgewichen waren, versprochen habe, sich bei dem päpst¬
lichen Stuhle zu verwenden, daß irgend eine Art der Vereini¬
gung eingeleitet werden möge, was aber vor seiner Rückkehr
nach Deutschland nicht schicklich geschehen konnte. Der Papst,
immer durch die Fricdenshoffnung und durch den Willen der
Fürsten bewogen, und besonders sehend, daß auch auf das be¬
sagte Osterfest keine andere Prälaten nach Vinzenz« gekommen
waren, mied endlich den schon so oft umsonst wiederholten Na¬
men der Vertagung, und wollte lieber die Feier des allgemeinen
Conciliums bis auf des heiligen apostolischen Stuhls Gutdünken
suspendiren. Und so that er es dann auch; und erließ vom
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zehnten Tag des Iunius 1539 über diese Suspension an die

obenerwähnten Fürsten eine Zuschrift. Indem er also, nachge¬

drungen, diese Suspension festgesetzt hatte, und einer hierzu

schicklichem Zeit und einer Abschlicßung des Friedens entgegen¬

halte, welche dann dem Concilium Würde und zahlreichen Be¬

such, der Christenheit aber gewisseres Heil verschaffen würde:

ward es um die christlichen Angelegenheiten täglich schlimmer;

die Ungarer riefen, nach dem Tode ihres Königs, die Türken

zu Hülfe, weil König Ferdinand Krieg gegen sie rüstete; die

Belgier waren zum Theil zum Abfall vom Kaiser aufgereizt;

und um diesen Abfall zu dampfen, reiste der Kaiser, freundlichst

gesinnt und völlig mit dem allerchristlichsten König einverstanden,

zum großen Beweise ihres gegenseitigen Wohlwollens, durch

Frankreich nach Belgien, und von dort nach Deutschland zurück¬

gekehrt, veranstaltete er Zusammenkünfte der Fürsten und Städte

Deutschlands, um, wie er sagte, Eintracht zu erwirken. Da

aber die Friedenshoffnung bald verschwand, und auch diese Art,

in politischen Zusammenkünften die Eintracht zu erzielen und zu

bewirken, selbst vielmehr geeignet schien, noch größere Zwietracht

anzufachen, so wurde der Papst bewogen, sich wieder zu dem

vorigen Mittel eines allgemeinen Conciliums zu wenden, und

trug dasselbe durch seine Gesandte, der heiligen Römischen Kirche

Kardinäle, dem Kaiser selbst an, und betrieb es endlich auch und

vorzüglich in der Regensburger Zusammenkunst; indem daselbst

Caspar Contarenus, Kardinal zu St. Praxedis, mit großer

Gelehrsamkeit und Unbescholtenheit, die Stelle des päpstlichen

Gesandten vertrat. Denn nachdem, was man schon vorher fürch¬

tete, dem Beschlüsse jener Zusammenkunft gemäß, die Bitte ge¬

stellt war, daß der Papst einige Artikel der von der Kirche ab¬

weichenden Lehre so lange als zu duldende erklären möchte, bis

ein ökumenisches Concilum sie untersucht und entschieden habe;

und dies zu erklären weder die christliche und katholische Wahr¬

heit, noch des apostolischen Stuhles Würde erlaubte, so gebot derselbe

vielmehr öffentlich vorzuschlagen, daß sobald als möglich das Con¬

cilium gehalten werde. Wir waren aber auch nie anderer, Mei¬

nung und Willens, schreibt Papst Paul III hievon, als daß

mit der nächsten Zeit ein allgemeines Concilium

persammelt werden sollte; zumal Wir hofften, daß

von ihm, sowohl der Friede für das christliche Wölk,



— 70 —

als die Reinheit der christlichen Religion wieder

hergestellt werden könne; wollten dasselbige jedoch

mit guter Geneigtheit, und mit dem Willen der

christlichen Fürsten halten. Während wir diesem

Willen entgegen harrten, während Wir auf die

verborgeneZeit, auf die Zeit deinesWohlgefallens,

o Gott! achteten, wurden Wir endlich zu schließen

gedrungen, es sey Gott jede Zeit wohlgefällig,

in welcher über heilige und die christliche Fröm¬

migkeit bedrohende Dinge berathschlagt werde.

Deßwegen, da Wir, zwar mit dem größten Schmerz Unserer

Seele, sahen, daß die christlichen Angelegenheiten sich täglich mehr

ins Schlimmere wendeten, beschloßen Wir weiter keines Fürsten

Zustimmung, sondern allein den Willen Gottes des Allmächtigen

und den Nutzen der Christenheit zu berücksichtigen. Da Wir

also Winzenza nicht mehr hatten, und in unserer Auswahl eines

neuen Ortes zur Haltung des Conciliums sowohl für das sämmt-

liche Christenheil, als auch gegen die Unbequemlichkeiten der

deutschen Nation Rath zu haben wünschten, so sahen Wir, daß

unter mehreren vorgeschlagenen Orten die Stadt Trient

verlangt wurde, und obwohl Wir glaubten, daß im diesseitigen

Italien Alles bequemer verhandelt werden könnte, fügten Wir

doch mit väterlicher Liebe Unfern Willen dem Begehren. Wir

erwählten also die Stadt Trient, auf daß, in eben dieser Stadt,

(den i. Tag) des Novembers ein allgültiges Concilium gehalten

werde; diesen Ort dazu für geeignet haltend, daß die Bischöfe

und Prälaten dahin, und zwar aus Deutschland und den ihm

angrenzenden Ländern sehr leicht, aus Frankreich, Spanien und

den übrigen entfernten Provinzen nicht schwer zusammen kom¬

men könnten. Den Zeitpunkt des Conciliums aber berücksich¬

tigte man so, daß Raum genug war, sowohl diesen Beschluß

den christlichen Nationen öffentlich kund zu thun, als, um allen

Prälaten es möglich zu machen, dahin zu kommen. Und weil

geschrieben steht Psalm zs, v., i: »Ucbergib deine Sache dem

Herrn und hoffe auf Ihn, und er wird sie schlichten,« so be¬

schloßen Wir, mehr auf Gottes Gnade und Barncherzigkeit zu

bauen, als unserer Schwäche zu mißtrauen. Denn oft geschieht

es beim Beginnen guter Werke, daß das, was die menschlichen

Rathschläge nicht vermögen, die Kraft Goties vollbringt. Also
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auf eben dieses Gottes, des allmächtigen Vaters und des Soh¬

nes und des heiligen Geistes Ansehen, vertrauend und gestützet,

sagen Wir an, verkünden, berufen, verordnen und beschließen,

daß in der Stadt Trient, auf die nächsten Kalenden (den i. Tag)

des Novembers des gegenwärtigen Jahres nach der Menschwer¬

dung des Herrn 1S42, ein heiliges, allgültiges und allgemeines

Concilium angehoben, fortgesetzt und mit dem Beistande eben¬

desselben Herrn zu dessen eigener Verherrlichung und Lobe, und

zum Heile des ganzen christlichen Volkes beendiget und vollen¬

det werden soll, wozu Wir aus allen Gegenden, sowohl Unsere

ehrwürdigen Brüder, die-Patriarchen, Erzbischöfe und die gelieb¬

ten Söhne, die Aebte, als jegliche Andere, denen vermöge des

Rechts oder eines Privilegiums die Vollmacht zusteht, in allge¬

meinen Concilien Sitz und Stimme zu haben, auffordern, ermahnen

und erinnern? und nichts desto weniger, vermöge des Eides, den

sie Uns und diesem heiligen Stuhle geleistet haben, und Kraft

heiligen Gehorsames, und unter den andern Strafen, die nach

Recht oder Uebung bei allgemeinen Concilien gegen nicht. Er¬

scheinende verhängt und vorgetragen zu werden pflegen, gebieten

und befehlen, daß sie —falls sie nicht etwa durch ein. ge?

rechtes Hinderniß abgehalten sind, worüber sie jedoch sich aus¬

zuweisen angehalten werden — oder doch.gewiß durch ihre recht¬

mäßigen Sachwalter und Nuntien diesem heiligen Concilium

beiwohnen. Die Obenerwähnten, den Kaiser und den Aller-

christlichsten König, so wie auch alle übrigen Könige,' Herzoge,

Fürsten, deren Gegenwart, wenn irgend jemals, besonders zü

dieser Zeit, dem heiligsten Glauben Christi und aller Christen

heilsam seyn wird, bitten und beschwören Wir, bei der innigen

Barmherzigkeit Gottes und Unsers Herrn Jesu Christi, dessen

Glaube, Wahrheit und Religion jetzt von Innen und Außen

heftig bestritten wird, daß sie, wenn sie die Christenheit, gerettet

wissen wollen, und sich Gott für Seine größten Wohlthaten ver¬

bunden und verpflichtet erkennen, dieses Gottes eigene Sache

und Angelegenheit nicht verlassen, sondern selber zur Feier des

heiligen Conciliums. kommen wollen; indem da ihre Früpimig-

keit und christliche Tugend der gemeinsamen Wo,hlfghrt und

ihrem eigenen und der Uebrigen zeitlichen,usid ewigen Heile

sehr zuträglich seyn wird. Falls sie aber, was Wir nicht wün¬

schen, nicht selbst dahin koinmen können, so wollen siewenigstens



angesehene Männer mit Vollmacht, als Gesandte, hinsende»,

welche jegliche die Person ihres Fürsten in dem Concilium mit

Weisheit und Würde vertreten können. Vor Allem aber wollen

sie, was ihnen sehr leicht ist, dafür sorgen, daß die Bischöfe

und Prälaten aus ihren Reichen und Provinzen ohne Verzöge¬

rung und Weile zum Concilium abreisen; was Gott billig ganz

besonders von den Prälaten und Fürsten Deutschlands fordert,

auf daß sie, weil vorzüglich wegen ihnen und auf ihr Begehren

das Concilium überhaupt, und in der von Ihnen verlangten

Stadt angesagt wurde, sich nicht weigern, dasselbe durch die

Gegenwart ihrer Aller zu feiern und zu zieren, damit um so

besser und leichter in dem besagten, heiligen, allgültigen Con¬

cilium , während Gott unfern Berathungcn vorstehet und un¬

sere Gemüthcr mit dem Lichte Seiner Weisheit und Wahrheit

erleuchtet, dasjenige gethan, und mit zusammenstimmender

Liebe Aller berathen, verhandelt, vollführt, und bald und best¬

möglich zum gewünschten Ziele gebracht werden könne, was

zurReinheit undWahrheit der christlichenReligion,

was zur Herstellung der guten und zur Verbesse¬

rung der bösen Sitten, und was zum Frieden, zur

Einigung und Eintracht der Christen unter einan¬

der, sowohl der Fürsten als der Völker, gehöret.

Uebcr die Bedeutung der ökumenischen Kirchen-Concilien

spricht der Lklnon 1. Dist. 15 DecieU (Zi'güani. com-

^>oi'0 ooopei'int Canones Aencwslium Coneiliorum.

Die allgemeinen Kirchenversammlungen der Christenheit sind

(nach dem ersten Kirchcn-Concilium von Jerusalem Apostcl-Gesch.

Kap. 15, V. 2g) vorzüglich durch die des Kaisers

Constantinus zur Ausführung gekommen. Denn vor demselben

waren die Verfolgungen der Christen sehr groß, und die Fürsten

gaben keineswegs Erlaubniß, die Völker in dem Christenthume

zu unterrichten. Daher winde die Christenheit durch verschiedene

Irrlehren zerspalten, indem die Bischöfe nicht Erlaubniß hatten,

sich in einem Concilium zu versammeln, als bis zur Zeit des

genannten Kaisers. Denn dieser gab den christlichen Bekenner»

freie Erlaubniß, Kirchenvcrsammlungen zu halten. Unter ihm

kamen die heiligen Vater in dein allgemeinen Kirchen-Concilium

von Nicäa aus der ganzen Welt zusammen und stellten, nach



dem evangelischen und apostolischen Glauben, das zweite Glaubens-

Spmbolum nächst dem apostolischen Glaubensbekenntnisse auf.

Unter den allgemeinen Kirchenvcrsammlungen sind die vier

bekannten ehrwürdigen, allgemeinen Synoden, welche die ganze

Glaubenslehre umfassen, gleichsam wie vier Evangelien oder eben

so viele Strome des Paradieses (der Kirche des Sohnes Gottes).

Ebendaselbst die etymologische Bemerkung: (8)noäus Sy¬

node) aus dem Griechischen, Versammlung, Zusammenkunft;

Concilium aus dem Lateinischen, von der römischen Verfassung

herstammender Ausdruck. Zur Zeit, wo die Rechtssachen ver¬

handelt wurden, kamen Alle zusammen und hielten gemeinschaft¬

lichen Rath.

(liuti-ini Decr. o. 1- Dist. 15.

Loneiliuin a coinmuni intontione llictuin, c;ussi Lonsilium,

consiliuin c^uasi consickiuin, clin l litecsm tr.inscunts : vel (lou-

ciliuin clictum est a communi intentione, eo guoclin unum clici-

gsnt omneni rnentis obtutum. (iiliu enim oeuloi um sunt, uucle

cjui silnmet clissentiunt, nou gAuutkloncilium, r^uia non con-

sentiunt in ununi. (loetus veno conveutus est, vel eonAieFatio

u coeuuclo, icl est u convenienäo in unuin. Iliuc etiarn

tlonveutus est uuiicu^istus, eo guocl ilii lioinines conveniunt

in unuin: sieut u eonventu Loetus llicitur, sie et (lonci-

tiurn a 8ocietate inultonuin in unum. Concilium heißt:

Ucbereinstimmung, Iiath, Richtung der Blicke des

Geistes auf Einen Gegenstand, von Lilia oculoium

Augen-Wimpern. Daher halten diejenigen nicht ein wahres

Concilium, welche nicht übereinstimmen. (loetus aus dem La¬

teinischen: Cum-Ine bedeutet ebenfalls: Vereinigung. (lon-

voiUus von auin-vonil-e: Zusammenkunst.

Ebendaselbst csn. 1. I>ist. 17 Oecreti.

8^nocluin blyiscopoium (sc. Clenerglein) absc^uo liujus

8sncl->e 8eclis ^uctocitate (guanc^usm cjuosclum L^iiscoyos

yossitis conFi cFare) nou ^>otestis veguluritei' kscece; nec^ue

ulluiu lü^iiscopum, i^ui Iisne s^ipellaveiüt ^V^ostolidsin 80-

'klein, klsinnure, antecsugni liiuo sententia clelinitivs proce-

rlst. hl-iin si 8seculsres in publicis jucliciis lidellis utun-

tun u^pvllgtoiiis, cjuanto insgis 8k>cerciotilzus Iisec eaclem

s^ere licet, c^ui su^ier illos sunt, clc c^uidus clictuin est:
Kuo clixi. vii estis.



Ein allgemeines Kirchen-Concilium der Bischöfe kann regel¬

mäßig nicht berufen werden, als auf das Ansehen des päpstlichen

Stuhles. Auch ist es nicht gestattet, einen Bischof zu verurthei-

lcn, welcher den apostolischen Stuhl angerufen hat, bevor das

Endurtheil vom Papste ergangen. Denn wenn weltliche Perso¬

nen in den weltlichen Gerichten ihre Instanzen haben, um wie

viel mehr muß solches den Priestern gestattet sehn, welche Jenen

vorgesetzt sind, von welchen geschrieben stehet: Ich sage, ihr

seyd Gott ahnliche Personen.

Mit Recht bemerkt daher van Espen: Da Christus Seiner

Kirche den Beistand des heil. Geistes versprochen hat, welcher

sie in alle Wahrheit führen soll, so sind die Regeln, Borschriften

und Grundsätze (lioZulgo), welche sie, durch Denselben Geist der

Wahrheit erleuchtet, zur Leitung der Sitten und zur Anordnung

des christlichen Lebens ihren Kindern vorgeschrieben hat, nach

Aehnlichkeit der heil. Schriften: oemoneL genannt worden:
cct;»c»to slcgccicl ctianc Itivinctstis, rslcone illcus 8pcrims

^ssistentisc: pai'tiocpsnlos. t^usmoizrem sinn ;»iäclvn> 8- 8.
Lonoiüoi'uin Doocots: izsstcUa 8;iii'itus 8snctc, Ito-

gulss 8^iritcc ttoc instruento Vinnings, poo 8;>uitccm veno
8gnMuin oiclinstss, (lsnones 8picäicc oonclilos, sc: clc?^
nigno clivcnccs -csnones clcoei'L llsncl clullitgiccict.

vsic Laxoic, Disot. Dist. Vit. Esuon.I^. I. ossi. 1. h. 1 d.h.
die csnunLs haben vermöge jener verheißenen Gegenwart und

Einwirkung des heil. Geistes, etwas Göttliches, Daher nahmen

schon die älteren Conciliar-Beschlüfse der heil. Bäter keinen An¬

stand, sie zu nenncn: Verordnungen des heil. Geistes, Vorschrif¬

ten, welche nach Anleitung des Geistes Gottes abgefaßt sind,

göttliche Gesetze und csnonos.

St. Agobard, Erzbischof, über die Kirchen-Concilien der

Christenheit, sagt: 8i seeunclum Vcn -Kcim Dominicmm, ulli
Acic» vel tees conAregsti iuerint oto. Wenn nach dem Worte
des Herrn, wo zwei oder drei in Seinem Namen ver¬

sammelt sind, der Herr selbst in ihrer Mitte ist, um

wie viel mehr wird dieses der Fall seyn, wo zwanzig oder dreißig

oder noch viel mehrere versammelt sind;*) nicht nur im Allge-

») Die Anzahl der kathol. bischöflichen Stühle im Jahre 13Z8 in der
ganlzen Welt: Es gibt solcher Stühle in Irland s/si in Frankreich
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meinen im Namen des Herrn, sondern überdicß mit einem leben¬

digen Glauben ausgerüstet, mit himmlischer Weisheit begabt;

durch ein thatenreiches Leben ausgezeichnet, durch die Heiligkeit

ihres Wandels ehrwürdig.

Derselbe erleuchtete Prälat sügt hinzu, daß zwar nicht den

Aussprüchen aller bischöflichen Synoden gleiches Ansehen beigelegt

wurde, wie denen von Nicäa, Chalcedon und den übrigen Ge-

neral-Concilicn, welche mit Uebereinstimmung der ganzen christ¬

lichen Welt versammelt und angenommen wurden, daß man

aber allen rechtmäßigen Concilien (namentlich auch den Provin-

zial-Synoden der Bischöfe) vollkommnes Vertrauen, Vereh¬

rung und schuldige Hochachtung zu widmen habe, indem darinn

nothwendige und wichtige kirchliche Gegenstände erörtert und

festgestellt werden, worüber sich in den General-Concilien

keine Bestimmungen finden, und daß es besser sey dem Ansehen

einer Kirchen-Synode, als seinem eigenen Sinne zu folgen; da¬

her nicht ohne Schmerz übersehen werden könne, daß die kanoni¬

schen Bestimmungen vieler und heiliger und rechtgläubiger Con¬

cilien nicht beobachtet, übergangen und außer Anwendung gelas¬

sen würden.

Hierüber, so wie über die Bedeutung der allgemeinen

Kirchenversammlungen der Christenheit sprach sich im prophetischen

Geiste aus, der große Prälat und Staatsmann, der Kardinal

von Lothringen in seinem Namen und im Namen aller Bischöfe

auf dem Kirchen-Concilium von Trient am Schlüsse desselben, indem

er erklärte,

daß er die Beschlüsse desselben noch nicht für hinreichend

halte zur vollständigen Heilung der erkrankten kirchlichen Ver¬

hältnisse (iron satis dss«z ftilliesiri all intogrniir avArolaMisItei-

jNlkllioso clii'isUairse ciri'aüoiroin), und deutete an die künftigen

8", in Spanien 6i, in Spanifch-Amcrikaund den Philippinen a.6,
in Portugal m, in den pvrtng. überseeischen Besitzungen 12, in
Brasilien im nördlichen Italien 58, in Toskana 21, im Kir¬
chenstaate 68, in Neapel 59, in Sicilten 12, in Sardinien 10,
in den öfter. Besitzungen außer Italien/za, in Deutschland 25,
in Belgien 5, in dex Schweiz 5, in Rußland in der europäi¬
schen Türkei tss, in der asiatischen Türkei 5, in China 2, in den
Vereinigten Staaten Nvröäiuerikas 12; Stühle in xamikus 122;
Patriarchen 12; zusammen 788.
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Zeiten, wo die Kirche stärkere Heilmittel ertragen könne

(Ar->vio>'!> mcclic-nnontki pati potnoi-it llicclcsis), wo die

unerforschliche Weisheit der göttlichen Weltregierung durch den

erwählten Stuhl des heiligen Petrus, vermittelst der Feier all¬

gemeiner Kirchenconcilien der ganzen Christenheit, alle Krankheit

von der Kirche verscheuchend die kirchlichen Verhältnisse in ihren

ursprünglichen gesunden Zustand wieder versetzen und vollkommen

herstellen werde (oeonmonicorum (üoncilioium (lololligtiono

mcnimm all Lcclesis piopnlssns, oam suno piistinno icsli-

rusi 5-initsti). Nachdein der Kardinal diese so bezeichnenden

Worte ausgesprochen hatte, verlangte er ausdrücklich im Namen

aller Bischöfe, daß solche in die .^cts des Conciliums von Trient

durch Notariatsurkunde eingetragen würden (ll -ino snlcin men-

tom meam er sentontism cum omnium Idpiscopoinm nomine
in ^eerg I 'eloi '1'i volo, ot ni ill lisd a^otm'üs pero er postulo).

Mit den Andeutungen des Kardinals von Lothringen, welche

der gegenwärtigen Zeit so augenscheinlich zuvorgekommen sind,

stimmt überein jener Ausspruch des Conciliums von Trient selbst:

Vennm -llleo lluns ckillioilisgno est prnosontinm rempo^

num conditio, ut nee omnilnis, nee commnüe

i^uoll optsret (8)moclus) remeclium zrossit Älillibsii. 808s. 2g

cle kteFnl-n'. e. 21.

Aber der Zustand der gegenwärtigen Zeiten ist so hart und

und schwierig, daß nicht sogleich für Alle, und nicht überall

ein allgemeines Hülssmittel, wie der heilige Kirchenrath

wünschte, von ihm angewendet werden kann.

Für einzelne Diöcescn ist zwar dieses große Heilmittel der

christlichen Völker auf eine ausgezeichnete Weise in Anwendung

gekommen. Hiervon zeugt die Diöcese des heiligen Carolus

Borromäus, Erzbischofs von Mailand, welcher erfüllt hat, was

er einst erklärte:

Da der Kirchenrath von Trient die Kirchenzucht wiederherzu¬

stellen (ioo8um rovoosre) befohlen habe, so werde er indem Erz-

bisthume Mailand so oft Synoden halten, bis die Kirchen-

disciplin daselbst zu ihrer ursprünglichen Reinheit wiedergclangt

sey (in pNinaovam intogciüucm rostirüw).

Aber der vorzüglichste Zweck der allgemeinen Kirchencon¬

cilien der Christenheit, die christlichen Völker zur Einheit der

Lehre zu führen und die Vereinigung aller christlichen
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Religionsverwandtcn als Eine Heerde unter

Einen Hirten zu bewirken, ist noch nicht erreicht, vielmehr

im Laufe der drei Jahrhunderte vielfaltig gehemmt und erschwert.

Der gegenwartige Zeitpunkt erscheint diesem erhabenen

Zwecke günstig, indem die vorzüglichsten Mächte Europa's im

Frieden und in einem gegenseitig freundlichen Verhältnisse stehen,

die Unterscheidungslehrcn durch die unzählbare Spaltung der

Meinungen und durch die wechselnden philosophischen Systeme

eine, im Gegensatze des frühern Protestantismus ganz abweichende

Gestalt angenommen haben und der Gegenstand des Hermesia-

nismus in seinem tiefern Zusammenhange mit den auf den mei¬

sten Universitäten der Welt herrschenden Philosophemcn und

wegen seiner Eingriffe in die höheren Grundsätze der spekulati¬

ven Theologie und in die patristische Auslegung der Mistcrien

der heiligen Schriften, insbesondere hinsichtlich der Lehren clo

opxzl'idus Zgncüssimao llllinüalis sd iMna und ad exwa,

geeignet ist: zur concilmäßigen Feststellung einiger in früheren

ökumenischen Kirchenversammlungen noch nicht ausdrücklich

ausgesprochenen theologischen Gegenstände Veranlassung zu ge¬

ben; wozu auch die noch erwartete feierliche Anerkennung der

Immaculata (louos^tio und Aufnahme des dritten und vierten

Buches lllscwas mit der Oratio iVIsnassae in die Sammlung der

kanonischen Bücher, desgleichen die Anfertigung einer vollstän¬

digen authentischen Schrifterklärung theologischer Lehrbücher und

eines besondern Volkskatechismus gehören dürfte.

Bei dem erleichterten Verkehr erscheint die Versammlung

von mehr als 1000 Bischöfen aus der ganzen Welt weniger

schwierig als vor 300 Jahren, und es würde in dieser Hinsicht

auch weniger erheblich seyn, ob ein Ort in Deutschland, wie die

Königs-Stadt München, oder in Frankreich oder Italien die

erlauchten Väter aufnähme. So dürfte die gütliche Beendigung

der Kölnischen Sache nicht zweifelhaft bleiben, so verwickelt ü'e

auch noch ist.

Zur Zeit des hohen Weihnachtssestes 1837 hat der königl.

preuß. Geschäftsträger zu Rom sich vergeblich bemühet, den

Kardinal Staatssekretär persönlich zu sprechen, obwohl er sich

an mehrere dort wohnende diplomatische Personen von auswär¬

tigen Höfen wandte, um durch deren Vermittlung den Zutritt

zu erhalten. Der Minister des heiligen Stuhles hat sich bis
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dahin standhast allen persönlichen und mündlichen Unterredun¬
gen mit dem königl. Botschafter entzogen. Nachdem aber der¬
selbe an den heiligen Stuhl selbst ein Anschreiben gerichtet hatte,
worin einiges Bedauern darüber ausgedrückt wird, daß die An¬
rede Sr. Heiligkeit an das Kollegium der Kardinäle zu dersel-
bigen Zeit bekannt gemacht worden sey, wo man eine freund¬
liche Ausgleichung dieser Angelegenheit einzuleiten suche, so hat
der Kardinal Staatssekretär im Geiste des heiligen Stuhles,
welcher diesen Wunsch lebhaft heget, dem Geschäfts¬
träger Sr. Majestät des Königs von Preußen geantwortet:

»er zweifle nicht, daß diese gütliche Ausgleichung werde
zu Stande kommen, wenn die gemäßigten Gesinnungen
des preußischen Kabinets, welche fast sprüchwörtlich be¬
rühmt seyen, sich in dieser Angelegenheit bestätigten und
die Gercchtigkeitsliebe, welche den König beseelt, Denselben
bewege, die dem heiligen Stuhle in der Person eines sei¬
ner Diener zugefügte tiefe Verwundung (morüll-
c--uio) vergessen zu machen: indem derselbe den
Erzbischof seiner Heerde zurückgebe und in
der Diöcese Köln den srühern Zustand der
kirchlichen Verhältnisse wiederherstelle. Nur
in dieser Weise könne der heilige Stuhl hoffen, daß die
Spannung ein Ende erreiche, welche durch diesen Gegen¬
stand herbeigeführt sey.«

Um wie viel erfreulicher wird es für die ganze Christenheit
seyn, wenn diese hier bezeichnete Wiederherstellung der kirchlichen
Verhältnisse sich nicht allein auf die Metropole Köln beschränkt,
sondern die erwünschte Wiedervereinigung aller christlichen Re¬
ligionsverwandten umfaßt.

In der That gehört dieser Gegenstand der Erzdiöcese Köln
in Verbindung mit der Angelegenheit der gemischtenEhen und des
Hermcsianismus zu denjenigen, welche das Concilium zu Trient
ausdrücklich am Schlüsse seiner Sitzungen als diejenigen bezeich¬
net, die zur Feier eines künftigen allgemeinen Kirchenconciliums
der Christenheit wieder könnten Veranlassung geben.

8ossio ulüma ckie Deceiuller 156Z vooretum. (Oo
ckecretis Loncilii reel^ienllis et olzservgnclis.) In diesem
Kirchenbeschluß wird namentlich bemerkt:

5) daß nur die vorzüglichsten Irrthümcr dermaliger Zeiten



(pracoipui nostri tcmporis orrores) zur Sprache gekommen
wären»

2) Es werden die Fürsten alle (Urinoipes omnes) in dem

Herrn aufgefordert, zur Ausführung der Kirchenbeschlüsse mit¬

zuwirken.

Hierauf heißt es:

(^uoü si in bis rooipionclis aligns üillicuUss oristur;
sut sligns inoiclerint, guso lloclsrationorn, guoll iion orollit,
snt llolinitionom postulant, prseter slis reinellis in boo Lon-
cilio Instituts; oonliclit ssncts Lanolins, Lostissiinuin üo-
msnuin I'ontilieoin oursturuin, ut vel vvocstis ex illis prao-
sortiin provinoiis, nnclo lliliioultss orta luorit, iis, guos
eillorn negotio trsctsuclo viclorit expoclirs, vel otisin (lon-
oilii generalis celebrstione, si neeessarinm sucliosverit, vel
emninolliore gnsonnguo rstione ei visnin knerit, provinoia-
rurn neoessitstilzus pro Dei gloris et üleclesise tranguilli-
täte eonsnlstnr.

Es wird also der Fall als möglich vorausgesetzt:

s) daß in Aufnahme von Bestimmungen des Kirchenconciliums

von Trient (in reeipienclis Oeoretis) Schwierigkeit (äillieul-
las) entsteht. Dieses ist namentlich der Fall:

ss) in Ansehung der Ehegesetze aus der 24ten Sitzung,

welche bei den gemischten Ehen vielfältig in Anwendung kommen,
l>b) der (lsusso contra Lpiscopos nach dem (lanon, <^ua-

liter et ()uanclo. 8ossio 2-p- aap. 5 cle Ilekorinstione;

b) daß Umstände eintreten, welche eine nähere Erklärung

der bereits gegebenen Entscheidungen (äeclsrationes) oder neue

kirchliche Entscheidungen (clelinitioues) nöthig machen (posm-
lant). Dieses scheint der Fall zu seyn in Ansehung einiger in

dem Hermesianismus enthaltenen oder mit denselben zusammen¬

hängenden Punkte; namentlich hinsichtlich der Lehre äe operi-
bus 88. Trinitatis ab inlru und ab extra; auch in Ansehung

der Grundsätze von .^ilvoeatia Ilegia, l^laeetum, Majcstäts-

rechte, vires Sacra überhaupt ^c.;

0) daß die in dem Concilium von Trient enthaltenen und

ausgesprochenen Heilmittel (rewellis in boe (loncilio instilnts)

noch ein Mehreres (praeter) zulassen;

6) daß die bedrängte Lage der Kirchenprovinzen es räth
(Urovinciarum necessitstibus eonsulatnr);



e) daß die Berufung einzelner Individuen aus den bedräng¬

ten Kirchenprovinzen zur vollständigen Verhandlung und Erle¬

digung der betreffenden wichtigen Kirchenangelegenheiten und

zur Hebung der aufgestoßencn bedeutenden Schwierigkeiten (ovo-

estio ex illis prsesertim Drovinciis, umle clillieultos ortu

luerit, iis, guos eiäem negotio truetonilo villerit expellire)

nicht hinreicht;

I) daß kein Mittel angemessener erscheint (commoäiore

c^uaeunc^ue rstione);

Z) daß es der römische Stuhl für nothwendig, oder zur

Ehre Gottes und zum Frieden der Kirche rathsam erachtet (pro

I>ei gloria et Dcelesiae trsnguillitste).

Diese sieben Gründe rechtfertigen vollkommen:

die Feier eines neuen allgemeinen Kirchen-

Concilinms der Christenheit.

llrill. 8ess. 25 eoüem.)

vinti« pr« Tliiitnte Zillti,

/Vtce (aclliikencls ukieungue

s 8oncts 8e«le eoncessoe sunt IntlulAentise plensrise oppli-

eskiles pro vi vis).

Miserere nostri, Dens omnium et respice in nos, et

ostencle nokis lueein miserstionum ll'usrum. Deeesvimus

et inigue egimus, reeellentes u ll'e et cleliguimus in omni-

kus. In animo contrito et in spiritu lrumilitatis suscipis-
inur g ll'e.

8i iuvenit grstism in oeulis ll'uis 8ponss ll'us, Deele-

sis, gusin soguisivisti 8snAuine llluo, recläe et äona Di

populum, snimss Irstrum nostrorum, pro guikus roZamus

et okseersinus. Dse juxta msnsuetuclinem ll'u:>m et secun-

clum mulliluüinem miserieorclise lluse:

ut eognososnt gentes, guiu non est 8olus, nisi in ll'e

et ensrrent Magnulia ll'ua: t^nonism ll'u solus 8i>ne-
tus, 'I'u solus Dominus, 'I'u solus -^ltissimus, lesu

(llrrists: cum 8uncto 3piritu in ^loris Dei Dstris.

Deco Dens miserstor et miserieors, Konus. Dsslor,

gui posuisti snimsm ll'usm pro ovikus ll'uis, eoAnosoens

ll'uos, respiee oves illss, <Ie guikus llixisti vre ll'uo kene-
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dieto, czuod non sint ex doo Dvili, et illas oporteat Ve
adducere et vocem Vuam andient et liet Dnum Dvilo
et Dnus Vastor.

Vlleva mgnum Vuam super gentes ad Vnitate Didei
alienatas, ut videsnt in miserationidus Vuis novis et anti-
c^uis Votentiam Donitatis Vuae, cpioniam Vu es, (^ui ve-
nisti in liune mundum, peeeatores salvos l^aeere. Deni^ne
lae Domine in dona voluntato Vua Oves Vuas sudire
Voeem Vuam, Vor um virtutis, Vooem in maZnilieentia,
et agnosee eas et trade eas in ociorem unguentorum 'lue-
rum, ut seyuantur Ve, et aceipiant vitam aeternam et dsu-
riant salutem a Ve et non pereant in aeternum et non
rapiat eas c^uis^uam de manu Vua.

öieut enim in eonspeetu saeeulorum sanetilieatus es in
Deelesia Vua, sie in eonspeetu Deelesiae maAnilicadsris
in eis, c^ui redeunt ad Dnitstem Djus. (gramen maii se-
minis iniiäelitatis, Quantum kruetum impietatis Zeneravit!
Domine Opus Vuum! in media annorum viviilea illud.
(^uonism tu rogasti ad Valrem ooelestsm pro eis, c^ui ere-
dituri sunt per verdum servorum Vuorum in de. du Ipse
es, (^ui venisti, ut ministrares Laeramenta Lalutis et dares
animam Vuam diloetam et pretiosissimam redemptionem
pro multis, ut voeares, Non Vledem Vuam Vledem Vuam
et Non Diloetam Dileetam et Non Aiserieordiam (lonse-
eutam, Niserieordiam Lonseeutam. Vt eoznoseant Ve, sieut
et nos eoAnovimus, c^uouiam non est Lalvator praeter Ve,
Domins <^ui es Veritas Via et Vita, et nos eredimus et
eognovimus, c^uia Vu es (ldristus Vilius Dei. D Dominstor
Domine, sed et nos omnes pleni sumus impietate: et ne
torte proptsr nos non impieantur justorum areae, proptsr
pseeata indaditantium Deelesiam Vnsm! ? Vn autem non
posuisti nos in iram, sed in aec^uisitionem öalutis per me-
rita Vua, c^ui mortuus es pro nodis. — Dt nune, Domine
Vater noster es Vu, nos vero lutum; et Vietor noster Vu
et opora msnuum Vuarum omnes nos. Ne irasearis, Do-
mine, satis, et ne ultra memineris inic^uitstis nostrae, eeee
respiee populus Vuus, omnes nos: Miserere nodis, c^ui
kaeis vasa irae vasa miserieordiae. Innova siAna! <^uot
enim easus Klon ! Vides «zuoniain per vastas reeziones saneti-

6
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iicatio deserta eilkeeta est et ^Itaria dcmolits et 'Dempla

destructa et Dsalterium Irumiliatum et D)'mnus eontinuit,

et exultatio in Dominieis etVestisdissoluta etlnimen extine-

tum et 'Dslrernaeulum l^ovi Veslamenti direptum et Lsnct»

eontsminata, deserta desolata, et c^uod omnium majus

Lignaculum, csuonism resignati sunt multi de gloria sua.

Dsrvulr petierunt Dauern sngelorum et non est, cprr srangat
eis! Dbi est Dritreum et Vinum! Domus sanetilieationis

et gloriae, ulri laudaverunt !Ie patres nostri, saetae sunt in

exustionem ignis et omnia desideralrilia noslra versa sunt

in ruinas! Uum^uid super Iiis eontinelris De, Domine, ta-

eelrrs, et sklliges nos velrementer. (^»ui regis Israel, intencle,

s^ui sedes super Llrerulrim, nrgnilestare. Dgredere sicut

sortis, c^uia sortis est, sicut mors dileetio, c^uasi Vir Dug-

nator, <^ui in Larnpo Dolgotlra eeeidisti: Dotens, ut salvum

saeerss popuium 'Duum. Immuta mirslrilia et erue eos in

mirslrililrus Duis et da gloriam l^ominr Duo Domine, c^ui

salutem Irumani generis in ligno orueis oonstituisli, ut unde

mors orielratur, inde vita resurgeret, et <^ur in Digno

vineelrat, in Digno c^uocjue vineeretur. Vpprelrende arma,

<p>i verlra viiae aoternae lralres, et Lcutuin inexpugnslrile;

aecpiitatem, c^uia Du lralres potestatem in terra dimrttendi

peeeata> Die eleetis Duis, ut surgant et vadant in Dornum

Dnam, c^use est Dcelesia Dei vivi, Lolumna et Dirnrarnen-

lum Veritatis.

Dempus saeiendi Domine, mitte, rogamus, operarios in

Blessem Duam, c^uia allrae sunt jam regiones gentium ad
Blessem.

Dempus Irene placiti Deus! Duoniam si c^uid petieri-

mus Datrem in Nomine Duo, dslrit ut gaudiurn sit plerruirr

et eredentes exultemus laetitia inenarralrilr et glorilreata

reportanles linem lidei nostrse, salutem animarum.

Dxsurge Deus, judiesLausamDuam, c^uonism sine inter-

missione eontristamur pro populo multo et vslde lugemus

propter sratres; per tria »aecula tristitia magna est et eon-

tinuus dolor cordilrus propter eos, Quorum Vdoptio erat

üliorum et DIoria et Destamentum et Degrslatro.

Deus Virtutum eonvertere, respiee de eoelo et vrdo

et visits ^ iueam istam, et porliee eam, «^uanr plsntavit
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Itexteia dnu, vi. sn^ee iilium Iionnni8, cjuem eoniiema^ti
I iki.

(dloriüca IVIanum et. Ijeaelnum dextenin Vuum, ciuonian,

m'tstZiolzevis, <^uoium mi8eeeei8 et ini8Seiooediam zieav8ta-

d>is, Quorum iniseielziZvlg. 3aneti^iea ev8 in veeitato. Leemo

l'uus veiita8 S8t, st in Nomine Vuo exultalzunt, sient po^iuli

titleies in äieizus solernnikns. 'I'nuin Leaeliinm enm xo-

tentia! Ideveladitne d'num ZZnseinnin ?//. d///5/e?'io /

I-'estins tem^us! t^nia nnns äies s^nd Ve s!ent miile

anni et iniile anni sieut clies nnu8. LonAve^a voeat08 Vuox

de nutionii>n8 et 6a ei8 öeemonem Vnnm, czuia non e8t

ai>8tjue 'I"e Sei-mo in linKua no8tns!

^/«ooö, /)oee///et/t,

z/5 /t«M </oce/

SMKe//i i.'e>Ätt/e>W »»»»?«/?'«/ noln8, ut

con^eeZentne kenetu8 in vitam aeteenam et c^ni 8eminant

simul ^audesnt et c^ui inotnnt. (Üon8titui8ti I^0Ai8iatoeem

8npei' poxnlo8, d'num, (dui ^i-aevaleat am^ili-

tiesee Livitatem 8anotain, c^ui adi^ii80atue Aloeism aeteenain

in e0nven8ations 8aeea et inAeL88um Üoelo8iae et ^tteii

Laneti amzilideet et eeit c^ua8i ?aten ielialiitantii>u8 dein-

»alem, Iiecle8iain d'usm et 1domu8 dnds, ieaAAeeZsti8 ^>inn-

eij?iI)N8 Kaoeedotum Vei i Vgni Immaeulati, Loeonae Matrum

cjua8i piantationi Ledei in Alonte lnlzano: 8ie eieea IIInn»

8tent cjna8i esmi ?almao et omnL8 8eeundnm oedinem Uel-

ei»i8edeeli in gloeia 8ns!

üt coZno8oent, «jnia non e8t Lalvatoe ni8i d n et enae-

lent 0MUS8, c^nia 'i n 08 08tium ovinin et eum per io in-

grederint, Zia80ua invenient et vitam Indmlznnt et aliniidan-

tiu8 Iialzelznnt! NaZnaüa dna! tduia d^n e8 I'anis Vitae,

<^ui voniunt ad de, non psNiient, et l^ui eeed,nnt in d e,

non 8>tient nnc^nam. 1^ani8, c^uein ddi dedi8ti, Laeo ddia

S8t ^10 Nnndi vita. /^rea et 'I^oi enlan p:>8LLt S08 et Vinnin

non ainpliu8 inentietnr ei8. V,ilzal)nnt I ii>i Vinum, ZanAni-

nein V nnm ^>eetio8uin et ^»laevlinnt Vii>!. Laceilieia eoeuin

non jain <^ua8i pani8 Ingentiuin, nnde c^ni coinednnt ^.Anuin

extianenin, eontaininantui', Oi>Iatio ddia in inanii>n8 ele-

eloenin eoeam omni Lecle8ia üdelinn» convee8oenm et ^nii.

Aente8 in sea I^xcei8i Iie^i8, ^oieigent mann8 8u«8 in iilia-

v'
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tione 8nnota ot lidadunt äe Lsnguino Duo, c^us8i ^gni im-
maculuti et omnis zio^>uiu8 simul ^roxonsizit et csäont
in Iseiem 8uam, Ilentes 8ujzou Derusm xi omi88ioni8, sä-
orsre et gloiikcsuo Do Dominum Doum 8uum ot äaeo
zmooe8 et Iauäe8 et vota Dilii omni^otonti Deo oxeeDo.

Dt Imeroäital)i8 ev8 8ieut siz initio, Deu8 zisei8, et äsl>i8
z?seom 8ems>iterngm in omni loso, L^iiiitu 8snoto mi880
äe ooelo, in (^uem äe8iäeusnt ^ngeli z?ro8^ioero et äiloctio
Dua, t^us äiioxi8ti no8, in ixm8 eiit et Du in i^8is.

Doneäie liseieäitsti Düse et noge ev8 et oxtolle e 08
U8i^ue in aeternum. Aperere zileiii Duo, 8u^>oi- c^uam invo-
ostum e8t nomen tuum, et novi88imi8 c^uv8 ovsecjus8ti ^>i imi8
voesti8 Dui8, c^uis in Iioe voesti 8unt, ut Deneäietionem
Imeioäitste zi088iäesnt!

i^on tsräe8 Domino zn?omi88ionem Dusm, (^ui zistien-
tor sgi8 ^roptor no8, nolen8 sl!^uo8 peuiue, 8oä omno8
sä ^zoenitentism reveiti. In Iioe cognovimus Llisritstem
Dusm, Huonism Du snimsm Dusm zn-o nol>i8 Zi08ui8ti,
ot no8 äel>emu8 ^>10 Irstrilius snims8 zionoio, ot 8eounäum
novum Itlsnästum Duum, äeligere invieem, 8iout Du äi-
Ioxi8ti N08.

Atisoroie Divitsti Lsnotiiicstionis Duse, leiusslem (!ivi-
tsti re^uiei Duse.

^verto si? snimslzu8 nostris sdominstionem äosolstio-

ni8, cjuse äiets e8t s Daniele Di opliets, 8tsntem in loco
8snoto, ut 8imu8 iüzeii, non rsus8i velsmen I>sl>ente8 ms-
iitiso liliertstem, 8öä 8ieut 80ivi tui, c^ui creäunt in De,
ut Imiiesnt vitsm sotoinsm et in juäioium non venisnt, seä
trsn8eant s moite in vitsm.

Deple^on, DeoIe8ismDusm, inongiugl>iiil>u8 verizis Dui8
ot gloiis Dus poxuium Duum in zisitioi^stione (ioi^oiis Dui
ot KanAuini8 gloiio8i.

Dt zii'aeäieslzitui' live Dvsngelium Ilegni in univoeso
oiäie, in te8timonium omnil>u8 gentil>u8 et tuno venivt (ion-
8ummstio. (ionvertstuu sä Do multituäo msiÜ8, loutituäo
gentium veniot Diiii, Zi0^uiu8 soc^ui8itioni8 , ut snnuntiont
vietute8 Dua8, (^>ui äo tenoliii8 vocs8 Pvccst0le8 in aämi-
lulnle Immen Duum.

Luscits jiiseäiealione8, c^us8 ioeuti sunt in nomine 'I'uo.
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Dnopliotse zirioves, ut sääuesntui' iilii 'I'ui 6c: longo et iiliae

tuse äe Istero surgsnt. Ornnos äo 8sia venieiit, ^oium
et g?Iiiis äeteventes et Isuäeui "Uoarn annuncisntes! Ut Uu

äiligis eos et insnsionein g^>iiä eos kscies et nisnitestsliis

eis "I'e Ipsnin etUseem äsbis eis non giioraoäo wunäus äst,
l'u äsbis eis.

Uioxtev lioe in äoetvinis gioiiüeemns 'lo, vomine.

Unsinns eniin et nos sieut oves ennantes, seä eonveisi sn-

inus sä 'Ue, Ugstonem et Uxiscoxum snimannin nostrsruin!

Ds nieneeävni, g?e I^>snin sn^>en ornnis Leneäietnin in

Lseenis, äs inenceäein liuno sustinentilins?e, nt pro^ilietse

ä^ni iiäeles inveniantun, et exsnäi onstiones senvoi'uin 'I'uo-

inm, nt gui nisnäncsnt 'I'e, et ixsi vivsnt xro^ten 'ä's, et

msnentos in '1'e, ünetuin inultnni Genant, et non netniges-

eet eliaritss.

Uiinee^is Usstonnin! Line I'e niliil jiossuinus tseeoe.

äube guoä vis et tso velle, guoä jnlzes! Dinige nos in

visrn äustitise, <^ui es in Uextena Dei Ustiis, äegintiens
inontein, nt vitso setennse Iiseieäes etLeeiernui', zinoteetus

in Uoelnin, snkjeetis T'ilii ^ngeiis et Uoteststibus et Vin-

tntilzns et non veligoisti nos oi^Iisnos, nt seisnt ornnos, <zni

iisiiitsnt terisni, c^nis 'Un es Dens Lons^>eetoi' Lseeniornni,

Aiisbilis Uonsilisnins, Dens Uovtis, Ustev (uteri 3seeuli,

Unineezis Useis et (ist Vnus Usstor et IInnin Ovile.
Uster nosten. ^.ve Nsris. Uroäo. Oloris Ustri et

Uilio et Lpinitni Lsneto, sient eist in Urineiiiio et nune et

soiiiper et in sseeuis sseeulonuin. ^inen.

Schluß-Gebet
für die Einheit des Glaubens, für die Erhöhung
der Allgemeinen Kirche, für das Operhaupt der¬
selben, für die Eintracht der christlichen Fürsten,

für den Frieden.
(Bei kirchlichen Jndulgenzen nach der Beichte und Kommunion.)

Erbarme Dich unser, o Gott, und schaue herab auf uns
und zeige uns das Licht Deiner Erbarmungcn. Wir haben
gesündigt und Uebles gethan, wir sind abgewichen von Dir und
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haben in allen Stucken gefehlt. O nimm uns gnädig wieder

auf, indem wir mit einem bußfertigen Herzen und im Geiste

der Demüth zu Dir zurückkehren. Wenn wir Gnade gefunden

haben vor Dir in Deiner Kirche, welche Du mit Deinem Blute

Dir erworben hast, so gib uns zurück und schenke uns das Volk,

die Seelen unserer Brüder, für welche wir bitten und flehen.

Handle nach Deiner Milde und nach der Größe Deiner

Barmherzigkeit, auf daß die christlichen Völker erkennen, es sey

kein Heil, als in Dir, und die Wunder Deiner Liebe verkünden,

daß Du allein der Heilige bist, Du allein der Herr, Du allein

der Allerhöchste, Jesus Christus mit dem heiligen Geiste in der

Herrlichkeit Gottes des Vaters.

Siehe, o Gott, Erbarmer und barmherzig guter Hirt, Der

Du Deine Seele gesetzt hast für Deine Schafe, Der Du die

Deinigen kennest, schaue herab auf jene Schafe, von welchen Du

gesprochen hast mit Deinem eigenen, hochgebenedeiten Munde,

daß sie nicht, sind von dieser Heerde, und daß Du sie müssest

herbeiführen und daß sie Deine Stimme hören und daß Ein

Hirt werden wird und Eine Heerde. Erhebe Deine Hand

über sie, auf daß sie erfahren in der Menge Deiner Erbarmun¬

gen die große Gewalt Deiner Liebe und die unbeschreibliche Güte

und Milde Deines göttlichen Herzens; denn Du bist es, der

gekommen ist in diese Welt, die Sünderselig zu machen.

Verleihe gnädig, o Herr, nach Deinem guten und besten

göttlichen Willen, daß Deine Schafe Deine Stimme hören, die

Stimme der Kraft, die Stimme Deiner göttlichen Majestät, und

erkenne sie als die Deinigen an und ziehe sie fort in dem neuen

Wohlgeruche der lieblichen Salbungen Deines Geistes, Deiner

Gnade, auf daß sie Dir nachfolgen und das ewige Leben empfan¬

gen und das Heil schöpfen in lebendigen Zügen aus Dir und

in Ewigkeit niemand sie aus Deiner Hand reiße. Denn so wie

Du Heil und Heiligung gewirkt hast in Deiner Kirche im An¬

gesichte der Jahrhunderte, so wollest Du im Angesichte Deiner

Kirche großes Heil an ihnen wirken, welche eingehen in ihre

Einheit! Der Halm des verderblichen Samens des Unglaubens,

welche Frucht des Unheils hat er erzeugt!

O Herr! Dein Werk ist die Erlösung des Menschengeschlech¬

tes! In der Mitte der Jahre laß lebendig hervortreten Deinen

göttlichen Rathschluß. Denn Du hast zu dem himmlischen Va-
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tcr gebetet für diejenigen, welche durch das Wort Deiner Diener
an Dich glauben würden. Du Selbst bist es, Der gekommen
ist, zu dienen und zu spenden die Sakramente des Heiles, und
Deine Seele hinzugeben zur Erlösung für Viele, zu rufen, die
nicht Dein Volk sind, auf daß sie Dein Volk seyen, die nicht
liebenswürdig waren, auf daß sie von Dir geliebt würden, und
die keine Barmherzigkeit verdienten, daß sie Barmherzigkeiter¬
langten, auf daß sie Dich erkennen, wie auch wir Dich erkannt
haben; denn es ist kein Seligmacher außer Dir, o Herr, Der
Du bist die Wahrheit, der Weg und das Leben, und wir haben
geglaubt und erkannt, daß Du bist Christus, der Sohn Gottes.

O Herrscher, Herr; aber auch wir Alle sind voll von Sünde,
und ob nicht vielleicht um unsertwillen die Saatfelder der
Gerechten nicht erfüllt werden, wegen der Ungerechtigkeit der¬
jenigen, welche Deine Kirche bewohnen! Du aber hast uns
nicht gesetzt zum Zorne, sondern zur Erlangung des Heiles durch
Deine Verdienste,Der Du gestorben bist für uns. Und nun,
o Herr, unser Erzeuger bist Du, wir aber sind Leim der Erde,
und Du bist es, Der uns auf Erde gebildet hat, und Werke
Deiner Hände sind wir Alle. Zürne nicht mehr, o Herr, und
gedenke nicht ferner unserer Bosheit und Ungerechtigkeit; schaue
auf uns herab und siehe, wir Alle sind Dein Volk und erbarme
Dich unser, Der Du mächtig bist, Gefäße des Zornes in Ge¬
fäße der Barmherzigkeit umzuwandeln.

Erneuere die Wunder Deiner Allmacht, Weisheit und Liebe.
Ach! wie viele und große Leiden.sind über Deine Kirche gekom¬
men! Du flehest, daß durch weite Länder hindurch das Heilig¬
thum verlassen und verödet ist, die Altäre niedergerissen und die
Kirchen zerstört, der heilige Psalmengesang herabgewürdigt und
der Chor und Lobgesang verstummt, das Frohlocken an den
Sonn- und Feiertagen aufgclöset, das ewige Licht erloschen, der
Tabcrnakel des neuen Bundes verwaiset, und das Allerheiligste
entweihet, und, was das allerschlimmste ist: man entsagt selbst
freiwillig der Glorie und e, ^ m Würdigung der Gemeinschaft
Deines Leibes und Blutes, die Kinder verlangen nach dem
Brode der Engel, und niemand,ist> der ihnen Dasselbe breche.
Wo ist das Brod und der Wein! Dieses Klagelied ertönet
ringsum. Das Haus der Heiligung und der Glorie, wo unsere
Väter Dich gelobt haben, ist eine geistige Brandstätte und an
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die Stelle Deiner Sakramente, deren Ausspendung die Sehnsucht
der Herzen stillet, ist getreten der Verfall des christlichen Lebens.
O Herr, willst Du bei allem Diesem Dich Deines Eifers ent¬
halten, dazu schweigen und diese heftige Betrübniß länger über
uns verhängen?

Der Du Deine Kirche regierest, schaue auf uns herab, Der
Du über dem Cherubim thronest, offenbare dich den Völkern der
Erde. Als starker Gott wollest Du hervortreten, denn stark, wie
der Tod, ist die Liebe; als allmächtiger Held und Heerführer
im Kampfe für Deine Kirche, welche Du auf dem Kampfplatze
Golgotha Dir erworben hast im Heldenkampfe der Liebe, zu
erlösen und selig zu machen Dein Volk.

Neue Wunder der Liebe wollest Du wirken und erretten
die Dcinigen in der erstaunenswürdigen Kraft Deines Armes,
Der Du einst Dein Volk aus Egypten errettet hast, und gib,
o Herr, Deinem Namen die Ehre, Der Du das Heil des Men¬
schengeschlechtes am Stamme des Kreuzes gewirkt und in des
Kreuzes Kraft niedergelegt hast, auf daß eben daher, wovon der
Tod gekommen war, das Leben aufblühe, und der am Stamme
des Paradieses gesiegt hatte, am Stamme des Kreuzes besiegt
werde. So wollest Du eben daraus, woher das Unheil gekom¬
men ist, wieder das Heil hervorrufen.

Ergreise Deine Waffen, o Herr, Der Du Worte des ewi¬
gen Lebens hast, und den unüberwindlichenSchild Deiner von
der Liebe unzertrennlichenGerechtigkeit; denn Du hast Macht,
auf Erden die Sünden zu vergeben. Sage zu Deinen Auser¬
wählten, daß sie ausstehen und eingehen in Dein Haus, welches
ist die Kirche des lebendigen Gottes, die Säule und Grundfeste
der Wahrheit.

Es ist Zeit, zu handeln, o Herr! Sende, wir bitten Dich,
Arbeiter in Deine Ernte, denn die weiten Länder der Völker
sind schon weiß zur Ernte. Die angenehme Zeit, o Herr, die
Zeit Deines Wohlgefallens, ist gekommen; denn, da wir den
Vater um Etwas bitten in Deinem Namen, will Er es geben;
auf daß die Freude vollkommen sey und wir im Glauben froh¬
locken mit unaussprechlicher und glorreicher Freude, Antheil ha¬
bend an dem Ziele des Evangeliums, an der Wirkung des Glau¬
bens, an dem Heile der Seelen.

Erhebe Dich, o Herr, führe Du Selbst Deine Sache, denn
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ohne Aufhören sind wir betrübt für die Menge der Seelen des

Volkes und trauern und weinen wegen unserer Brüder; durch

drei Jahrhunderte ist die Trauer groß und der Schmerz anhaltend

in den Herzen wegen derer, für welche ist die Gnade der Kindschaft

und der glorreiche Schatz der Sakramente und der neue Bund

und das Verständniß der heiligen Schriften. O Gott der Kräfte

und der Heerschaaren, wende Dich wieder herzu, schaue herab

vom Himmel und siehe und wolle heimsuchen diesen Weinberg,

und vollende ihn, welchen Deine Rechte gepflanzt hat.

Zeige, o Herr, Deine Herrlichkeit und Größe in Deinen Er¬

barmungen, und die allmachtige Kraft Deines Armes in Deiner

Liebe, denn Du erbarmest Dich, derer Du Dich erbarmen willst,

und Du erzeigest Barmherzigkeit, denen Du Barmherzigkeit er¬

weisen willst. Heilige uns in der Wahrheit, denn Dein Wort ist

Wahrheit und wir werden frohlocken in Deinem Namen mit Dei¬

nem glaubigen Volke an den Feiertagen der Versöhnung. In

Deinem Arme ist allmächtige Stärke und Herrschaft: und die All¬

macht Deiner Liebe offenbaret sich indem Geheimniß des
Glaubens.

Beschleunige die erwünschte, die sehnsuchtsvoll erwartete Zeit!

Denn ein Tag ist vor Dir wie Tausend Jahre, und tausend Jahre

wie ein Tag. Versammle, die Du berufen hast, aus allen Völ¬

kern, und gib ihnen Deine Sprache; denn es ist ohne Dich keine

Sprache auf unserer Zunge! Versammle alle Stämme Deines

Hauses, versammle die im heiligen Geiste lehrende Kirche, im

Geiste der Liebe, des Friedens und der Wahrheit, welcher durch

sie alle Wahrheit lehret und das Zukünftige verkündet, auf daß

eingesammelt werden Früchte zum ewigen Leben, und die da säen,

zugleich sich erfreuen und die da ernten.

Stärke mit Deiner Kraft, den Du zum Obcrhirten

und zum Gesetzgeber verordnet hast über die christlichen

Völker, verleihe ihm die Fülle der Weisheit und der Liebe,

zu erhöhen und zu erweitern Deine heilige Stadt; Er erlange

ewigen Ruhm im heiligen Rathe und eröffne in weiten Räumen

die Eingänge Deiner Kirche den Massen der Völker und die ge¬

weihten Chöre den neuen priesterlichen Söhnen. Mit dem milden

Hirtenstabc vertrete Er Vaterstelle an den heimkehrenden Völkern

und umfange die Neugesalbten, Stammführer und Priester des

wahren und fleckenlosen Lammes, eine Krone der Brüder,
7
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die Ccdcrbäumc auf dem Berge Libanon: so mögen sie um ihn

stehen, wie die edlen Palmen und Alle nach der Ordnung Mel-

chiscdcchS in der Glorie des wahren Priesterthums.

Und Alle laß erkennen, daß kein Heiland ist, als Du, und

Alle mögen mit Frohlocken verkünden, daß Du bist die Thüre

der Schafe, und daß, die durch Dich eingegangen sind, Weide

finden und das Leben haben und die Fülle und überflüssiges Le¬

ben! — Das Gedächtniß Deiner Wunder, o Herr! Die Reich-

thümer Deiner Glorie und Deiner Liebe! Denn Du bist das

Brod des Lebens, welche zu Dir kommen, werden nicht hungern

und welche an Dich glauben, werden niemals dürsten. Das Brod,

welches Du gegeben hast, ist Dein Fleisch für das Leben der Welt!

Die Tanne und der Weinstock sind ihre Weide und der Wein wird

ihnen nicht lügen. Sic werden Dir opfern Dein kostbares Blut,

und Dir gefallen; auf den Altaren wird nicht seyn das Traucr-

brod, noch ein fremdes Lamm, welches nicht hinwegnimmt die

Sünden der Welt. Deine Opfergaben in den Händen Deiner

Erwählten vor allen versammelten Schaaren, vor der Kirche der

Wiedergeborenen, vor den Gemeinden der Wiedergefundenen, und

das heilige Amt verwaltend am Altare des allerhöchsten Königes,

erheben sie die Hände zu den erhabenen Geheimnissen und opfern

das Blut der immer blühenden Traube des wahren und ewigen

Weinstocks. Und alle Anwesenden fallen nieder auf ihre Knieen,

und die Völker beugen sich herab auf ihre Antlitze, weinend auf

den Boden des Landes der Verheißung, des gelobten Landes

Deiner wahren Kirche, anzubeten und zu verherrlichen Dich, den

Herrn, ihren Gott und Gebete und Lobgesänge, heilige Vorsätze

und Gelübde darzubringen, Dir, dem allmächtigen Gott, dem

Allerhöchsten.

Und wir sollen Dein Erbtheil seyn, o Herr, wie es von

Ewigkeit Dein Rathschluß gewesen, Gott des Friedens, und Du

willst uns Frieden geben, dauerhaften Frieden an allen Orten,

herabsendend vom Himmel den heiligen Geist, in welchen die

Engel verlangen einzuschauen.

Segne Dein Erbtheil und regiere sie und erhebe sie bis in

Ewigkeit! Erbarme Dich Deines Volkes, über welches Dein

Name angerufen ist und der Nachgebornen und Letzten, welche

Du den Erstgebornen und Aeltestcn gleich gestellt hast; denn Alle,
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die berufen sind, sind berufen, als Erbthcil Deinen Segen zu

besitzen, gerechtfertigt und verherrlicht zu werden in Dir.

Wolle nicht säumen, o Herr, Deine Verheißung zu erfüllen,

Der Du langmüthig und mit großer Geduld verfährst wegen uns

und nicht willst, daß Einige verloren gehen, sondern daß Alle zur

Buße zurückkehren. Darin erkennen wir Deine Liebe, daß Du

Deine Seele und Dein Leben gesetzt hast für uns, und wir sollen

unsere Seelen und unser Leben setzen für die Brüder, und, nach

Deinem neuen Gebote, einander lieben, wie Du uns geliebt hast.

Erbarme Dich Deines Volkes in Deiner Kirche, der Stadt Deiner

heiligen Wunder, der Stadt Deiner erwählten Ruhe und wende

ab von unfern Seelen den Gräucl der Verwüstung, wovon Du

gesprochen hast durch Daniel, den Propheten, die Verödung, wel¬

che drohend den letzten Zeiten bevorsteht, auf daß wir frei seyen,

als Kinder der Verheißung, mit der Freiheit, mit welcher Du uns

befreit hast, nicht mit der Freiheit als Deckmantel der Bosheit,

sondern als Deine Diener, welche an Dich glauben, aus daß wir

das ewige Leben haben und in das Gericht nicht kommen, sondern

vom Tode zum Leben übergegangen seyen. —

Erfülle, Sion, Deine Kirche mit Deinen unaussprechlichen

Worten und mit Deiner Glorie Dein Volk in der Gemeinschaft

Deines glorreichen Leibes und Blutes. Darin ist in Wahrheit

die Quelle des Heiles, die Quelle des lebendigen Wassers, die

Lebensader der Erkenntniß, der Brunnen der Weisheit und der

helle Strom der ^Wissenschaft, der Schlüssel der heiligen Schriften.

Und es wird dieses Evangelium des Reiches geprediget wer-

dsn auf der ganzen Welt, zum Zeugniß allen Völkern und dann

wird kommen die Auflösung der Dinge. Zu Dir wird bekehret

werden die Menge der Meere, die Masse der Völker wird zu Dir

kommen, das Volk der Erwählung; alle diese werden Dir sich

versammeln, um die Wunder Deiner erstaunlichen Liebe zu erzäh¬

len, Der Du aus der Finsterniß berufest die Sünder in Dein

wunderbares Licht. Erwecke die Predigten, welche in Deinem

Namen gesprochen haben die Diener Deines Hauses in der Fülle

des heiligen Geistes, in der Salbung des Geistes und der Kraft,

auf daß Du herbeiführest Deine Söhne aus der Ferne und Deine

Töchter, welche zur Seite aufstehen. Alle von Saba werden kom¬

men, Gold, Weihrauch und Myrrhen Dir darbringen und Dein

ewiges Lob verkünden. Und Du liebest sie, und willst Wohnung
7*
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bci ihnen nehmen und Dich Selbst ihnen offenbaren und ihnen

Frieden geben, nicht wie die Welt ihn gibt, Du willst ihn geben.

Dcßwegen in dem Bekenntniß der Lehren des wahren Glau¬

bens wollen wir Dich verherrlichen und preisen, o Herr. Denn

es waren auch wir wie irrende Schaafe, nun aber sind wir be¬

kehret zu Dir, dem Oberhirten und Bischof unserer Seelen.

Gib, o Herr, Dich Selbst zum Lohne, Dich Selbst, der Du

über Alles hochgebenedciet bist in Ewigkeit, gib, o Herr, Deinen

Dienern, unter Kämpfen, Leiden und Schmerzen, unter Angst,

Harren und Seufzen und Weinen, diesen einzigen Lohn, auf daß

Deine Diener treu befunden werden, und erhöre die Gebete Dei¬

ner Knechte, auf daß, welche Dich genießen, auch selbst für Dich

leben, und, in Dir bleibend, viele Früchte bringen, und diese

Früchte bleiben und die Liebe nicht erkalte! O göttlicher Hirt

der Hirten, ohne Dich können wir nichts vollbringen. Befiehl,

was Du willst und lehre vollbringen, was Du befiehlst. Leite

uns auf den Weg der Gerechtigkeit und des Friedens, Der Du

sitzest zur Rechten Gottes des Waters, Besieger des Todes, auf

daß wir Erben des ewigen Lebens würden, emporgestiegen zum

Himmel, indem Dir unterworfen sind die Engel und die Fürsten-

thümer und die Herrschaften, und Du hast uns nicht verwaiset

lassen wollen, Der Du bei uns bist alle Tage bis an das Ende

der Welt; und Alle, welche die Erde bewohnen, mögen erkennen,

daß Du bist der Gott und Lenker der Ewigkeiten, wunderbarer

Rathgcber, starker Gott, Schöpfer der künftigen Welt, Fürst des

Friedens, und es werde: Ein Hirt und Eine Heerde, Amen.

Vaterunser. Gegrüßet. Ich glaube. Ehre sey

dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiste, so wie im

Anfange, so jetzt und immerdar und zu ewigen Zeiten, Amen.
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